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    VORWORT


    


    Die Zwillingsschwestern Camilla und Sabina haben es gerne bunt und abwechslungsreich im Leben. Beruflich sind sie heißen Themen auf der Spur. Sabina arbeitet als Redakteurin bei einer Frauenzeitschrift und soll einen Artikel über Oralsex schreiben. Camilla ist Fotografin und für eine Herrenparfüm-Werbekampagne auf der Suche nach einem waschechten Womanizer. Kein Wunder, dass die beiden Heldinnen auch privat nicht in Schwarz-Weiß senden …


    


    


    


    Synästhesie, eine genetisch bedingte Vernetzung verschiedener Sinne im Gehirn


    Im Roman kommt das Thema „Synästhesie“ zur Sprache, beide Schwestern sind von Geburt an Synästhetikerinnen. Was im Falle Sabinas und Camillas heißt, sie sehen beim Lesen sämtliche Buchstaben und Ziffern in Farbe.


    Synästhesie tritt bei etwa jedem 20. Menschen und in unterschiedlichen Formen auf, manche Synästhetiker z.B. schmecken Töne, andere können „Farbenhören“, es handelt sich dabei um eine angeborene Kopplung von Wahrnehmungen bei einer Sinnesreizung


    Der Komponist Franz Liszt, sowie der Maler Wassily Kandinsky waren ebenfalls Synästhetiker, um nur einige Beispiele berühmter Menschen zu nennen …
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    Camilla folgte der hochnäsig wirkenden Sekretärin, die sie geradewegs in die Höhle des Löwen führte.


    „So, Frau Bergen, hier wären wir!“


    Die Vorzimmer-Dame, die sich laut dem Namensschild an ihrer Bluse Officemanagerin nennen durfte, trat zur Seite und gewährte Camilla mit einer Handbewegung den Eintritt in Daniel Kleebergs Allerheiligstes.


    Der dunkelhaarige Mann, der hinter einem auffallend aufgeräumten Schreibtisch saß, hob den Kopf.


    Die Bürolady schenkte ihm ein übertrieben strahlendes Lächeln: „Daniel, Frau Bergen ist jetzt hier!


    Daniel Kleeberg strahlte mit blitzend weißen Zahnreihen zurück.


    „Danke, Elly. Sie können für heute Schluss machen. Wir sehen uns dann Montagmorgen in alter Frische wieder. Schönen Abend und ein erholsames Wochenende.“


    Elly errötete brav wie ein Schulmädchen.


    Es fehlte wohl nicht viel, und sie wäre in einem tiefen Hofknicks versunken …


    „Dasselbe wünsche ich Ihnen, Daniel. Und grüßen Sie Gianna und die beiden Kleinen von mir, tun Sie das?“


    „Aber sicher, liebste Elly, seien Sie ganz unbesorgt, ich vergesse es bestimmt nicht!“, – wieder ein strahlendes Chef-Lächeln, das die Bürolady verzückt entgegennahm wie eine Gabe aus dem Morgenland.


    Camilla musste sich auf die Unterlippe beißen, um nicht zu lachen. Sie fand das Getue zwischen Boss und Sekretärin übertrieben, es wirkte wie eine einstudierte Show.


    Wenn die Büromaus wenigstens jung und knackig gewesen wäre, hätte man ein gewisses Verständnis für das alberne Geturtele aufbringen können. Aber so ...


    Die gute Elly schwebte aus dem Zimmer und schloss ganz sachte die Tür hinter sich. Vermutlich befürchtete sie, dass ihren geliebten Chef bei dem kleinsten störenden Geräusch der Herzinfarkt niederstrecken könnte.


    „Tja, die liebe gute Elly!“, sagte Daniel Kleeberg in diesem Moment und deutete gleichzeitig einladend auf den reichlich mickrigen Besucherstuhl vor seinem ausladenden Schreibtisch. „Nehmen Sie doch Platz, liebe Frau Bergen.“


    Keine Frage, dass er selbst auf einem thronartigen, schwenkbaren Lederungetüm von Bürosessel mit hoher Rückenlehne residierte ...


    Camilla setzte sich, schlug das rechte Bein über das linke und versuchte gleichzeitig, ihren kurzen Rock daran zu hindern, allzu weit den Oberschenkel hinaufzuwandern. Sie hielt währenddessen Daniel Kleebergs intensivem Blick aus dunkelblauen Augen tapfer stand.


    „Sie fragen sich sicherlich gerade, warum ich keine flottere und vor allem jüngere Sekretärin beschäftige?“


    Daniel lächelte Camilla bei dieser überraschenden Einleitung ihres Meetings dermaßen entwaffnend und offen an, sie lächelte unwillkürlich zurück. Gleichzeitig fragte sie sich, woher der Kerl wohl Gedanken lesen konnte.


    „Nun“, fuhr er ungerührt fort, „ich ziehe seit jeher etwas ältere und gesetztere Damen in dieser wichtigen Position vor. Verliebte Blicke oder gar Eifersüchteleien im Büro wären mir unerträglich. Und die Erfahrungen der Vergangenheit haben mich leider gelehrt, mit jüngeren Bürodamen in dieser Hinsicht besonders vorsichtig zu sein. Die machen sich nur zu schnell gewisse Hoffnungen, sobald man nur ein bisschen nett zu Ihnen ist. Und ich bin mittlerweile glücklich verheiratet und habe zwei ganz entzückende Kinder.“


    „Wie schön für Sie!“ - sagte Camilla mit einem verbindlichen Lächeln, das sie irgendwie zustande brachte, einfach, weil es sein musste.


    Hielt der Typ sich für unwiderstehlich? Und wollte er deshalb gleich mal vorbauen mit der Zusatzinformation: „Ich bin mittlerweile glücklich verheiratet...“ - Was bildete sich dieser Daniel Kleeberg ein?!


    Camilla rang sich zu einem heiter-verbindlichen Tonfall durch: „Und da stehle ich Ihnen auch noch Ihren verdienten frühen Start ins Wochenende. Aber leider hat mich die Redakteurin der Mimi erst heute Mittag telefonisch erreicht.“


    Daniel Kleeberg musterte Camilla sekundenlang eingehend und mit einem gewissen Respekt in den Augen, ehe er antwortete: „Das ist schon in Ordnung so, Frau Bergen, machen Sie sich keine Gedanken. Ich bin Ihnen jedenfalls sehr dankbar, dass Sie so spät an einem Freitagnachmittag noch bereit waren, hierher zu mir ins Büro zu kommen.“


    „Ich bin selbständige Fotografin, Herr Kleeberg. In meinem Beruf zählt man nicht von Montagmorgen bis Freitagnachmittag. Und erst recht nicht von neun bis siebzehn. Uhr, meine ich.“


    Camilla zupfte erneut an ihrem Rock herum, weil sie seinen taxierenden Blick, der ihre Beine etwas zu auffällig streifte, aufgefangen hatte.


    „Für einen guten Auftrag wäre ich jederzeit bereit, selbst ganze Sonntage zu opfern. Ich liebe meinen Beruf.“


    Eigentlich sind das auch alles unwichtige und belanglose Details, dachte sie verärgert über sich selbst. Sie mochte es normalerweise nicht, sich selbst so aufzuplustern. Aber dieser Charmebolzen hinter seinem verdächtig aufgeräumten Schreibtisch hatte sie irgendwie herausgefordert mit seinem ganzen Gebaren. Hoffentlich fand er jetzt bald mal den Übergang zum eigentlichen Kern der Sache, sprich Camillas nächsten Auftrag!


    Immerhin hatte Sabina, Camillas Zwillingsschwester (zweieiig) und obendrein Textchefin des Frauenmagazins MIMI, am Telefon so geklungen, als hätte sie heute Camilla den Auftrag ihrer beruflichen Laufbahn verschafft.


    „Daniel Kleebergs Unternehmensberatung hat einen äußerst anspruchsvollen Kundenstamm vorzuweisen“, hatte Sabina getönt, „hauptsächlich Mode- und Kosmetikbranche. Die beauftragen normalerweise nur die Besten aus der Zunft der Werbefotografen. Und zahlen natürlich auch entsprechend. Wenn Daniel dir in dem Bereich einen ersten Auftrag erteilt, dann hast du eine Riesenchance, dir schnell einen guten Namen auf dem Markt zu machen!“


    „Dass Sie Fotografin sind, ist mir bekannt, Frau Bergen!“, Daniels Lächeln geriet eine Spur herablassend, aber das war ihm vielleicht nicht einmal bewusst. „Schließlich sind mir Ihre Fotos in der Mimi aufgefallen. Ich hatte daraufhin in der Redaktion angerufen, um herauszufinden, ob Sie eventuell auch für andere Aufträge zur Verfügung stünden.“


    „Worum geht es konkret, Herr Kleeberg?“


    Camilla blieb ernst und geschäftsmäßig. In ihrem Bauch hatte allerdings eine Alarmglocke angeschlagen:


    Vorsicht, der Kerl ist gefährlich! Zu attraktiv, ohne dabei im eigentlichen Sinne gut auszusehen. Zu charmant, um wirklich herzlich sein zu können. Zu verdammt sexy, um wirklich liebevoll sein zu wollen. Nimm dich in Acht, Camilla! Auf die Sorte Mann bist du früher nur allzu gern und ein paar Mal zu oft hereingefallen. Und hast verdammt teuer dafür bezahlt!


    „Was verstehen Sie persönlich unter einem Womanizer, Frau Bergen?“


    In seinen dunkelblauen Augen tanzten tausend spöttische Lichterfunken Tango miteinander, als Daniel urplötzlich und quasi aus dem Hinterhalt diese einigermaßen tückische Frage auf Camilla abfeuerte.


    Einen Moment lang wusste sie nicht, ob er sie auf den Arm nehmen wollte oder ob es sich tatsächlich um eine konkrete Frage handelte.


    Sie starrte ihn an und wollte am liebsten loslegen: „Schau in den Spiegel, schau einfach in den Spiegel! Und verschone mich mit weiteren blöden Fragen dieser Art, okay?!“


    Da hörte Camilla jemanden laut und hart auflachen.


    Es dauerte einige Sekunden, bis ihr klarwurde, dass sie selbst es war, die da lachte.


    Daniel Kleeberg verzog nicht einmal die Miene, sein dunkelblauer Blick hatte sich voll und ganz in die Betrachtung von Camillas Beinen vertieft.


    „Es handelt sich dabei keineswegs um eine Scherzfrage, liebe Frau Bergen“, sagte er langsam, ohne dabei die freche Musterung von Camillas rechtem Knie wenigstens höflichkeitshalber zu unterbrechen.


    „Einer unserer Kunden, ein großer Kosmetikkonzern, plant eine Werbekampagne, um einen neuen Herrenduft auf den Markt zu bringen. Dabei soll nicht der übliche Schönling, sprich ein männliches Model, vom Plakat grinsen. Der Mann von der Straße kann sich nämlich nicht mit ihm identifizieren, und die Frauen finden ihn zwar schön, aber unrealistisch. Gefragt ist der Typ, der Frauen umhaut, und dabei gleichzeitig Männer nicht frustriert. Der Kerl, von dem die Männer sagen, sie wüssten wirklich nicht, was Frauen ausgerechnet an dem fänden. Und von dem Frauen der besten Freundin berichten, sie könnten sich nicht erklären, wieso sie ausgerechnet auf ihn hereingefallen seien, es könne sich folglich bloß um was Ernsteres, vielleicht sogar Liebe, handeln.“


    „Ach du lieber Himmel!“ Camillas Stoßseufzer kam spontan und aus tiefstem Herzen.


    Daniel Kleeberg fuhr zusammen. Er unterbrach die Betrachtung ihrer rechten Kniescheibe und starrte zur Abwechslung direkt in Camillas Gesicht. Die starrte inzwischen aber wie gebannt die etwa 25 Zentimeter hohe Bronzefigur auf dem Schreibtisch an.


    Während Daniel eben seinen Monolog gehalten hatte, war der OSCAR in Camillas Blickfeld geraten und sie erkannte zweifelsfrei, worum es sich hier handelte. Die Nachbildung war täuschend echt, nur die Inschrift auf dem Sockel verriet – hierfür war sicherlich nicht Hollywood verantwortlich. Das konnte sich nämlich bloß ein Scherzkeks von Gottes Gnaden ausgedacht haben!


    


     WORLD`S BEST LOVER


    


    Daniel Kleebergs Gesichtsausdruck veränderte sich, als er Camillas Blick folgte. Seine Züge wurden weich, gleichzeitig huschte ein Ausdruck zärtlichen Stolzes über sie hinweg.


    Es war beinahe so, als hätte in seinem Inneren einen Wimpernschlag lang eine Lampe hell aufgeleuchtet, um gleich wieder zu verlöschen.


    Er beugte sich vor und drehte den OSCAR auf seinem Sockel herum. Wie um ihn Camilla von allen Seiten zu präsentieren. Gleichzeitig wirkte Daniel aber so gedankenverloren, ja verträumt, dass ihr schnell dämmerte: Daniel Kleeberg hing tatsächlich an der Figur!


    Diese liebevollen Handgriffe waren ein Ausdruck der reinen Freude und des Stolzes angesichts der – wie und wo auch immer ergatterten - Trophäe.


    Dabei sollte nicht Camilla beeindruckt, sondern das Kind im Manne gehätschelt werden.


    Ihr anfänglicher Abscheu begann sich aufzulösen und verwandelte sich nach einem kurzen Moment ungläubigen Staunens schließlich sogar in ein gewisses mitleidiges Verständnis.


    Camilla räusperte sich leise, um Daniel an ihre Anwesenheit im Raum zu erinnern.


    Prompt rückte er die Figur wieder sorgfältig auf ihrem offenbar angestammten Platz zurecht.


    Ohne Camilla anzusehen, sagte Daniel dann leise: „Der erste und wohl einzige Oscar meines Lebens. Und ein ganz besonderes Geschenk, verbunden mit vielen schönen Erinnerungen.“


    „Das dachte ich mir schon!“ entschlüpfte es ihr. Sie konnte nichts dagegen tun. Dabei tat es ihr beinahe sofort Leid, so bissig zu sein. Schließlich war sie soeben auf die Achillesferse des Daniel Kleeberg aufmerksam gemacht worden. Aber jede andere als die soeben spontan gezeigte Reaktion, sogar einfaches Schweigen, hätte vermutlich noch viel peinlicher gewirkt.


    „Ja, natürlich!“ Er lachte leise. „Verzeihen Sie. Wo waren wir stehengeblieben? Ach ja, diese Womanizer-Kampagne. Also, würden Sie sich zutrauen, diesen Typ Mann auf der Straße zu finden und zu erkennen und ihn ins beste Licht zu rücken? Mit Hilfe Ihrer Kunstfertigkeit hinter der Kamera? Es handelt sich dabei wohlgemerkt um einen Versuchsballon, den mein Kunde, auf meine Anregung hin, bereit ist zu starten, Frau Bergen. Und es ist durchaus möglich, dass am Ende dann doch entschieden wird, lieber wieder auf altbewährte und professionelle Modeltypen zu setzen. In jedem Fall werden Sie aber für Ihre Arbeit gut bezahlt werden, das kann ich Ihnen versprechen. Heute und hier möchte ich von Ihnen lediglich hören, ob Sie bereit wären und Lust hätten, den Auftrag anzupacken.“


    Camilla erhob sich und strich dabei möglichst unauffällig ihren Rock nach unten.


    „Ich werde es mir überlegen, Herr Kleeberg. In jedem Fall rufe ich Sie spätestens Mitte nächster Woche an und gebe Ihnen Bescheid.“


    „Wunderbar! Ich freue mich schon auf die Zusammenarbeit mit Ihnen, Camilla. Ich darf Sie doch Camilla nennen?“


    Daniel Kleeberg hatte sich wieder völlig gefangen. Sie bemerkte die feinen strahlenförmigen Lachfältchen um seine Augen, als sie ihm die Hand zum Abschied reichte.


    „Aber sicher, Daniel!“


    Sie spürte seinen eindringlichen Blick noch in ihrem Rücken, als sie hochaufgerichtet zur Tür schritt. Das leichte Zittern in ihren Kniekehlen ließ sie vorsichtshalber einfach unbeachtet. Es würde schon von selbst wieder vergehen. Schließlich wusste jedes Kind, dass es nicht gesund war, längere Zeit mit übereinandergeschlagenen Beinen möglichst elegant auf einem unbequemen Stuhl zu thronen. Die Haltung schnürte einem die Blutzufuhr in den Oberschenkelarterien ab. Daniel Kleeberg hätte wirklich gut daran getan, auch auf die Auswahl seines Besuchersessels größere Sorgfalt zu verschwenden!


    


    Camilla sperrte die Wohnungstür auf und schleuderte die Pumps von den Füßen. Der Anrufbeantworter blinkte, aber sie beschloss, ihn vorerst zu ignorieren.


    Freitagabend, und von Richard, Camillas Ehemann, weit und breit keine Spur. Wie so oft.


    Also war wohl auch der Kühlschrank weiterhin gähnend leer. Dabei wäre dieses Wochenende Richard mit dem Großeinkauf an der Reihe gewesen. Tatsächlich hing er aber wohl immer noch im Büro an seinem Computer fest.


    Richard war EDV-Techniker und das mit Leib und Seele. Die Abende und Wochenenden verbrachte er am liebsten zuhause mit Surfen. Im Internet. Was Computer anging, war Richard ein Ass. Dass er auch noch eine Ehefrau besaß, schien ihm dagegen weniger geläufig zu sein. Ebenso wie deren sachgemäße Behandlung. Zum Glück hatte Camilla dem Single-Dasein immer schon etwas abgewinnen können. Denn ungefähr so lebte sie schon seit geraumer Zeit an Richards Seite – als Single mit einem Klotz am Bein. Einem gesetzlich angetrauten Ehemann!


    Zum Glück mischte sich Richard wenigstens nicht in Camillas Job ein, den sie mittlerweile mit immer größerer Hingabe ausübte. Was ihm ohnehin verborgen blieb, weil er ja selten zu Hause war und selbst dann noch vor dem Computer im privaten Arbeitszimmer hockte.


    Camilla sagte sich, dass sie ohne Richards Engagement für seine Computerei, ihre Leidenschaft fürs Fotografieren niemals so intensiv hätte entwickeln und ausüben können.


    Wäre Richard ein Ehemann wie andere gewesen, hätte er auch von ihr mehr Hingabe in punkto Partnerschaft und Haushaltsführung erwartet. Soviel war sicher. Camilla konnte dies an ihren anderen verheirateten Freundinnen studieren. Also hatte sie tapfer beschlossen, Richards Eigenarten als für sie positiv zu bewerten. Gleichzeitig ersparte ihr diese Grundhaltung ein frustriertes Dasein.


    Camilla ging in Richards Arbeitszimmer hinüber. Sie zog eine Schublade seines Schreibtisches heraus, in der er normalerweise die gemeinsamen Steuerunterlagen aufbewahrte. Das Pornoheft sprang sie förmlich an.


    Sie nahm das Blatt in die Hand und betrachtete die aufgeschlagene Seite fast schon amüsiert.


    Der liebe Richard hatte also mal wieder Gelüste körperlicher Art verspürt! Kein Wunder eigentlich, immerhin war der Mann erst fünfunddreißig, überlegte Camilla nüchtern.


    Praktisch wie Richard nun mal war, hatte er die nötige Handarbeit zur Triebabfuhr gleich vor dem Computer mit erledigt. Das war ja auch viel bequemer, als den zeitraubenden Umweg ins eheliche Schlafgemach zu machen.


    Das Heft hatte vermutlich am Bildschirm gelehnt, der dabei munter und geschäftig weiterflimmerte. Während Richard heftig atmend ziemlich rasch gekommen war.


    Das Foto, auf dem eine dralle Blondine mit Riesenbrüsten den riesigen erigierten Penis eines dunkelhaarigen Muskelprotzes unter Einsatz von Lippen und Zunge bearbeitete, wies eindeutige Spuren auf. Eingetrocknetes Sperma.


    Camilla schloss einen Augenblick lang die Augen und stellte sich die Szene mit ihrem Ehemann als Hauptdarsteller vor.


    Augenblicklich fühlte sie sich selbst erregt.


    Mit einem leisen Seufzer ließ sie sich auf Richards Bürostuhl gleiten. Ihre rechte Hand wanderte wie ferngesteuert zwischen die Oberschenkel.


    Wieder schloss sie die Augen. Die inneren Bilder wurden sofort plastischer und farbiger.


    Das warme Gefühl tief im Becken vertiefte sich, wurde zur Hitzewelle, die den ganzen Körper überflutete und die Röte auf die Wangen trieb und weiter bis hinauf zur Stirnhöhle.


    Der Höhepunkt kam rasch, war überraschend heftig und ebbte nur langsam ab, was den Genuss verlängerte.


    Als es vorüber war, sprang Camilla sofort auf. Sie fühlte sich wie mit neuer Energie aufgeladen. Vermutlich waren ihre hormonellen Batterien durch den Orgasmus frisch geladen worden!


    Sie strich ihren Rock glatt, legte das Pornoblatt zurück in die Schublade und ging rasch aus dem Zimmer. Sanft zog sie die Tür hinter sich zu.


    Richard hatte tatsächlich soeben in den letzten paar Minuten so etwas wie seine eheliche Pflicht getan, dachte Camilla dabei leise amüsiert. Wenn auch sozusagen per Fernwirkung. (Datenfernübertragung – würde er dazu sagen.) Sie sagte sich außerdem – hätte er tatsächlich und körperlich mit ihr geschlafen, wäre ihr Orgasmus vermutlich ausgeblieben.


    Wie so oft in letzter Zeit.


    Sie durfte sich also nicht einmal beklagen, über das Pornoheft und überhaupt.


    Sie hatte einen Ehemann, der ihr immerhin per Fernwirkung zum Höhepunkt verhelfen konnte! Welche Ehefrau konnte das schon von sich behaupten?


    Camilla schlich wie eine hungrige Katze zum Kühlschrank und öffnete ihn. Der Inhalt gab nicht mehr viel her, aber für einen Toast mit Butter und Honig reichte es. Dazu eine schöne Tasse Tee.


    Man musste auch für die kleinen Freuden des Lebens dankbar sein!


    Tatsächlich hatte dieser Freitagabend gar nicht so schlecht begonnen.


    


    Als Camilla später den Anrufbeantworter abhörte, verkündete ihr Richards Stimme, dass ihm eine lange Arbeitsnacht im Büro bevorstünde. Ein wichtiger Auftrag müsse Montagmorgen ausgeliefert werden.


    „Mach dir einen schönen Abend! Und warte nicht auf mich, wenn du müde bist, hörst du?“


    „Sicher nicht, mein Kater. Wozu auch?“ murmelte Camilla träge.


    Im Wohnzimmer schaltete sie zuerst den Fernseher ein und drehte dann aber sofort den Ton wieder ab. Sie legte eine Bob-Seeger-CD ein und kuschelte sich im Bademantel auf die Couch. Notizblock und Kugelschreiber lagen wie immer griffbereit auf dem niedrigen Marmortischchen neben dem Sofa.


    Ein Nachrichtensprecher erschien auf dem Bildschirm und bewegte stumm die Lippen, wie ein Fisch. Es sah lächerlich aus, und Camilla musste kichern. Dann verschwand der Nachrichtenmann, und eine Folge von Werbespots begann. Camilla griff nach Notizblock und Stift.


    Manchmal kamen ihr beim Betrachten solcher Werbeblöcke Ideen für die eigene Arbeit. Oft aus dem Impuls heraus – „Das könnte man besser machen...“


    Ein italienischer Beau hielt gerade einer voll erblühten blonden Schönen eine Espressotasse unter das gepuderte Näschen.


    Interessiert starrte Camilla den Schönling an.


    Tatsächlich einen Tick zu makellos war er, der Knabe, um wirklich interessant zu sein ...


    Also eindeutig kein Womanizer?


    Hm, schwer zu sagen! Wie das wohl andere Frauen sahen …?


    Camilla kritzelte nachdenklich auf dem Notizblock herum.


    Als sie schließlich irgendwann bewusst auf das Blatt blickte, wurde ihr flau.


    D A N I E L stand da geschrieben! In Großbuchstaben!


    Ungläubig riss Camilla das Blatt vom Block ab.


    Das durfte doch wohl nicht wahr sein?!


    Sie stand auf und holte das Telefon herein. Rasch tippte sie Sabinas Nummer ein.


    „Ja, hallo?“


    „Selber hallo!“ sagte Camilla, „tu mir einen Gefallen, Zwilling, und schreib das Wort Daniel auf ein Blatt Papier. Und sag mir, was du siehst.“


    Sabina stöhnte leise. „Camilla, muss das jetzt sein?“


    „Es muss sein!“


    Am anderen Ende blieb es ein Weilchen still, dann folgte ein Rascheln, schließlich tönte Sabinas Stimme aus dem Hörer: „Also, gut sieht das nicht aus, das muss ich dir sagen, Schwesterchen! So ein schmutziges Kackbraun, wenn du verstehst, was ich meine. Und auch noch mit schwarzen Sprenkeln drinnen.“


    „Bei mir ist es Orangerot mit sahnigen weißen Tupfen.“ triumphierte Camilla.


    Wieder ein Stöhnen am anderen Ende der Leitung. „Wirklich, Camilla, du nervst. Dir scheint es auch noch Spaß zu machen, unter Synästhesie zu leiden. Also, ich muss dir für meinen Teil sagen, ich könnte auch definitiv ohne den Scheiß ganz gut leben.“


    „Du musst dir bloß angewöhnen, es nicht als Handicap, sondern als Bereicherung zu empfinden, Sabina. Und eine Krankheit ist es schon zweimal nicht“, sagte Camilla geduldig. „Ich sehe als spezielle Begabung an und finde es sehr bereichernd, im Gehirn eine Verknüpfung von zwei Sinnen zu haben. Die Kombination Buchstaben, Wort, Farben macht mein Alltagsleben bunt. Und wir hatten als Kinder eine Menge Spaß damit, als wir erst herausgefunden hatten, dass du dabei andere Farben siehst als ich. Weißt du noch? Wir konnten uns stundenlang gegenseitig damit auf den Arm nehmen.“


    „Ja, sicher. Aber mittlerweile verdiene ich mein tägliches Brot mit Schreiben, und da kann so etwas schon ganz schön störend sein. Meine verdammten Texte sehen für mich aus wie Ostereier. Außerdem kann ich nie guten Gewissens behaupten, ich hätte etwas Schwarz auf Weiß auf dem Papier vor mir...“


    Durch Camillas amüsiertes Lachen ließ Sabina sich nicht lange unterbrechen, schon redete sie wieder weiter: „Ich meine, du als Fotografin ... Ach übrigens, halt! Stopp, stopp! Daniel! Daniel Kleeberg, ich verstehe! Also daher weht der Wind! Bist du etwa auf seinen Charme bereits hereingesegelt? Orangerot mit sahnigen weißen Tupfen drinnen, hahaha! Ich wette, er hat dir zumindest ein feuchtes Höschen beschert, der Süße, gib es schon zu.“


    Schlagartig verging Camilla das Lachen.


    „Unsinn! Ich werde lediglich nicht ganz schlau aus dem Mann. Und ich habe das Gefühl, man, das heißt er und sein Kunde, also die wollen mich als so eine Art Versuchskaninchen ins Feld schicken.“


    „Worum geht es denn konkret?“ hakte Sabina sofort nach.


    „Ich soll den Prototyp eines Womanizers ausfindig machen und ihn aufs Foto bannen. Dabei bezweifle ich mittlerweile bereits, ob sich eine solche Eigenschaft, denn darum handelt es sich ja wohl, überhaupt fotografisch einfangen lässt. Auf alle Fälle muss es schon ein sehr spezieller Mann sein. Ich kenne momentan wirklich keinen, den ich guten Gewissens als Womanizer, sprich erfolgreichen Frauenhelden bezeichnen könnte.“


    „Ach komm schon, Camilla!“ Sabina lachte heiser. „Nimm doch gleich mal deinen Daniel Kleeberg. Also, der ist geradezu verschrien als Charmebolzen und Frauenliebling, das weiß doch beinahe die ganze Stadt. Lieber Himmel, wenn der bei uns in der Redaktion bloß anruft, stehen die Mädels schon Kopf. Im Übrigen hat er tatsächlich eine sehr erotische Telefonstimme.“


    „Das nützt mir für ein Foto herzlich wenig“, maulte Camilla, „außerdem ist er nicht mein Daniel Kleeberg, und glücklich verheiratet ist er obendrein auch.“


    „Na und? Wo steht geschrieben, ein Frauenliebling kann nicht gleichzeitig Ehemann und Vater sein? Ich möchte sogar behaupten, ein Junggeselle kommt als klassischer Womanizer ohnehin eher nicht in Frage. Der Junggeselle kann Playboy sein, oder auch ein Gigolo, aber kein echter Frauenheld. Ein wirklicher Frauenliebling ist eben nicht nur Liebling der Frauen, er liebt umgekehrt auch Frauen! Also wird er immer irgendwie gebunden sein, das geht gar nicht anders bei dem Typ. Irgendeine fängt den immer ein, und er lässt sich ja auch nur zu gerne einfangen. Womöglich, oder höchstwahrscheinlich sogar, neigt er zur seriellen Monogamie, aber monogame Phasen wird er auf alle Fälle durchmachen. Woher sollte er sonst diese tiefe Zuneigung und das echte Verständnis für Frauen nehmen, wenn nicht aus detaillierten eigenen Erfahrungen mit ihnen. Und solche Erfahrungen kann Mann eben nur im engen Zusammenleben mit einer Frau machen. Capito?“


    „Möglich. Schwesterchen, ich muss dir sagen, du warst mir soeben eine große Hilfe“, sagte Camilla langsam, „ich werde nochmals über alles, was du eben von dir gegeben hast, in Ruhe nachdenken. Ich rufe dich morgen wieder an. Wir könnten uns zu einem späten Frühstück irgendwo treffen. Richard hängt sicher wieder am Rechner und ...“


    „Gute Idee! Ich könnte sowieso mal wieder deine Hilfe gebrauchen, Zwillingsherz. Ich sage nur Oralsex!“


    „Oh nein! Muss das denn wirklich sein, Sabina?“


    „Es muss!“ bestätigte Sabina mit fester Stimme. „Wir reden morgen darüber, okay? Vorerst wünsche ich dir für heute Nacht schöne feuchte Träume. Von Womanizern im Allgemeinen, und womöglich einem gewissen Daniel Kleeberg im Besonderen. Schließlich musst du ja irgendwo einen Anfang machen, nicht? Und könnte es nicht sein, dass so ein Womanizer womöglich ganz besonders begnadet im Spenden oraler Freuden ist?“


    Damit legte Sabina auf, ohne Camillas Antwort abzuwarten. Die saß einen Moment nur stumm da und starrte den Hörer an, ehe sie ebenfalls auflegte.


    Dann nahm Camilla den Notizblock und schrieb unter


    D A N I E L


    O R A L S E X


    Oralsex war kornapfelgrün! Und diese helle Grün sah gar nicht schlecht aus zu dem Orangerot mit den weißen Sahnetupfen drinnen.
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    Als Camilla am nächsten Morgen aufwachte, lag Richard leise schnarchend neben ihr. Sie hatte ihn in der Nacht nicht nach Hause kommen hören, daher nahm sie an, dass er erst weit nach Mitternacht eingetrudelt war. Sicherlich war es also ratsam, ihn nicht zu wecken.


    So leise wie möglich schlüpfte sie aus dem Bett und huschte aus dem Zimmer. Sie duschte rasch und schlüpfte in das Baumwollkleid, das sie gestern Abend vor dem Schlafengehen noch gebügelt hatte. Auf ein Blatt Papier kritzelte sie die kurze Nachricht für Richard, dass sie mit Sabina frühstücke, und er im Übrigen immer noch mit dem Wochenendeinkauf an der Reihe sei.


    


    Sabina wartete bereits im Café. Neben sich auf dem Tisch das unvermeidliche Handy und einen Notizblock.


    „Schreib Oralsex hin“, sagte Camilla anstelle einer langatmigen Begrüßung.


    Sabina verdrehte prompt die Augen und schüttelte den Kopf. „Hab ich natürlich längst gemacht. Es sieht schwarz-rot aus.“


    „Kornapfelgrün!“, triumphierte Camilla und winkte gleichzeitig der Bedienung, um für sich ein großes amerikanisches Frühstück zu bestellen. Das gesunde Müsli mit Joghurt, das bereits vor Sabina stand, streifte sie nur mit einem schrägen Seitenblick. Am Wochenende musste man auch einmal über die Stränge schlagen dürfen.


    „Orangerot mit weißen Sahnetupfen und Kornapfelgrün. Was für ein appetitliches Arrangement!“


    Sabina grinste süffisant. „Wie sieht eigentlich Richard aus? Ich glaube, ich habe dich das tatsächlich noch nie gefragt, Zwillingsherz, oder?!“


    Augenblicklich wurde Camilla ernst.


    „Das ist eine merkwürdige Geschichte. Am Anfang, als ich ihn kennenlernte, da war Richard rot, später dann lila, und jetzt ist er schwarz wie die Nacht.“


    „Oha, mir schwant Böses! Das sollte dir aber vielleicht doch ein klitzekleines Bisschen wenigstens zu denken geben. Meinst du nicht?“


    Camilla hob die Schultern und ließ sie wieder sinken. „Vielleicht, vielleicht auch nicht. Und im Übrigen habe ich wirklich keine Lust, mir jetzt und hier ausgerechnet darüber Gedanken zu machen.“


    „Es handelt sich ja auch bloß um deinen Ehemann. Da gibt ein Womanizer vom Schlage eines Daniel Kleeberg natürlich weit mehr her. Ich verstehe vollkommen.“


    „Jetzt bist du gemein, Sabina!“


    „Sorry, aber wat mut, dat mut! Ich wollte dir nur die Augen öffnen für gewisse Zusammenhänge, die du ganz offensichtlich selber nicht sehen willst oder kannst.“


    „Ich weiß tatsächlich nicht, wovon du überhaupt redest!“ Camillas Tonfall wurde einen Moment lang scharf. „Könnten wir vielleicht endgültig das Thema wechseln?“


    „Liebend gerne. Ich sagte dir ja bereits gestern Abend am Telefon, dass ich mal wieder ein kleines Attentat auf dich vorhabe.“


    Sabina bückte sich unter den Tisch und zog ihren silberfarbenen Aktenkoffer hervor. Sie ließ das Zahlenschloss mit einem Klick aufschnappen und holte einen schmalen Ordner heraus. Den legte sie nun vor Camilla auf den Tisch.


    „Selbes Spielchen wie immer. Du kennst die Regeln. Da hinein kommen sämtliche Informationen, die du zum Thema Kornapfelgrün in den nächsten beiden Wochen nur sammeln kannst. Ich vertraue ganz auf deinen Spürsinn und dein Fingerspitzengefühl.“


    Camilla musste bereits wieder lachen. „Ich dachte, bei dir ist die Sache schwarz-rot?“


    „Schon, aber ich habe im Moment absolut keine Zeit, mich um dieses hübsche farbige Thema auch noch zu kümmern. Und bei dir ist es nun einmal kornapfelgrün.“


    Die Bedienung, die eben Camillas Frühstück brachte und die letzten Worte Sabinas gehört hatte, fragte sichtlich interessiert: „Sind Sie etwa Modedesignerin?“


    Sabina winkte lachend ab. „Wirklich nicht, das fehlte mir noch.“


    Das Mädchen machte ein enttäuschtes Gesicht. „Schade, ich dachte ... Ich bemühe mich nämlich derzeit gerade, einen Studienplatz an der Modedesignschule zu ergattern. Was nicht leicht ist, das kann ich Ihnen sagen.“


    „Versuchen Sie es einfach weiter“, unterbrach Sabina. „Und viel Glück dabei.“


    „Danke!“ sagte das Mädchen und wirkte leicht beleidigt. Dann eilte es mit dem leeren Tablett davon.


    Camilla machte sich voller Appetit über ihr Frühstück her. „Du hättest die Kleine ruhig ein bisschen mehr ermutigen können, Zwilling.“


    „Wozu? Nichts im Leben ist einfach. Wenn sie wirklich aus tiefster innerster Seele Mode studieren will und Talent hat, dann schafft sie es auch. Aber falls sie es nur schick finden sollte, sich vielleicht eines Tages Modedesignerin aufs Visitenkärtchen drucken zu lassen, dann hilft ihr meine Ermunterung alleine auch nicht hoch aufs Treppchen. Oder?“


    „Manchmal bist du eine richtige Hexe, Sabina! Mit einer rabenschwarzen Seele.“


    „Gut so. Den Part des braven blonden Engelchens in unserem Zwillingsduett singst ja du schon, Schwesterchen. Und warum glaubst du wohl, habe ich mir die hellen Haare bereits vor vielen Jahren rot färben lassen?“


    „Du wolltest auf keinen Fall auf den ersten Blick als meine Zwillingsschwester erkannt werden, soweit ich mich erinnere!“ – Camilla nippte schmunzelnd an ihrem Milchkaffee.


    „Irrtum!“ sagte Sabina. Dann verstummte sie plötzlich. Mit geweiteten Pupillen starrte sie Richtung Eingangstür. Camilla drehte sich um und folgte dem Blick der Schwester. Sie sah zwei Männer, die gerade hereingekommen waren und sich jetzt suchend nach einem freien Tisch umsahen.


    Der eine von beiden war groß, breitschultrig, blond und durchschnittlich gutaussehend, besaß aber ansonsten keine besonders auffällige Ausstrahlung.


    Sein Begleiter war um einen ganzen Kopf kleiner und dunkel. Seine Gesichtszüge wirkten eher unregelmäßig, aber er besaß schöne Augen mit langen Wimpern.


    Er hatte den gerade frei gewordenen Tisch in nächster Nähe zu den Zwillingen erspäht und setzte sich in Bewegung.


    Sein Gang wirkte geschmeidig wie der einer Raubkatze.


    Der blonde Begleiter wirkte dagegen eher wie ein tapsiger Bär, als er dem Dunklen nun auf dem Fuße folgte.


    Der Dunkle setzte sich zuerst, dabei streifte sein Blick beiläufig und wie rein zufällig die Zwillingsschwestern.


    Camilla spürte, wie unter dem Tisch Sabinas rechtes Knie an ihr linkes stupste, und warf der Schwester einen fragenden Blick zu.


    „Hier hast du unter Garantie einen waschechten Bilderbuch-Womanizer vor dir!“, flüsterte Sabina heiser. Sie kniff ein Auge zu und grinste anzüglich.


    „Ich wette mit dir, der Typ kriegt, wenn er nur will, beinahe jede herum! Der ist fast noch besser als dein Daniel Kleeberg. Ran an den Speck, Schwesterchen. Eine solche Chance kriegst du bestimmt nicht so schnell wieder wie auf dem Silbertablett serviert.“


    Camilla trank hastig einen Schluck Kaffee. „Du spinnst, Sabina“, raunte sie endlich.


    Die kicherte. „So? Na, dann solltest du dir mal bloß einen Moment lang deine Brustknospen unter dem dünnen T-Shirt ansehen, Süße. Der Kerl hat dich lediglich mit einem kurzen Blick gestreift, und dein Body reagiert prompt und deutlich sichtbar mit verstärkter Hormonausschüttung. Los, sprich den Mann an, mach einen Fototermin aus mit ihm!“


    „Ich bin aber nicht in Arbeitsstimmung. Außerdem weiß ich noch gar nicht, ob ich Daniel Kleebergs Angebot überhaupt annehmen werde.“


    „Natürlich nimmst du es an! Und denk bitte trotzdem an den Oralsex, ja? Der Artikel soll schon ins übernächste Heft rein, wir haben also nicht allzuviel Zeit.“


    „Wer will so etwas überhaupt lesen?“


    Camilla ertappte sich dabei, wie ihr Blick, während sie gleichzeitig Sabina diese Frage stellte, hinüber zu dem Dunklen gewandert war.


    Der hob jetzt prompt die Augen und guckte frech zurück.


    Rasch sah Camilla wieder zu Sabina, die sie spöttisch lächelnd beobachtet hatte.


    „Och“, sagte die Schwester gedehnt und schmunzelte vielsagend, „jede Menge Leute, du würdest dich wundern! Unsere Sex-Expertin kriegt pro Woche mindestens zwei bis drei Anfragen zu dem Thema auf den Tisch. Deshalb hat die Chefredaktion ja auch beschlossen, der Sache einen großen eigenen Artikel zu widmen. Ich verlasse mich ganz auf deine Spürnase, Camilla! Du hast wirklich Talent in Sachen Recherche, das wissen wir ja beide mittlerweile.“


    Sabina erhob sich und winkte der Bedienung. „So, und jetzt muss ich leider weg und rüber in die Redaktion. Die Rechnung geht auf mich.“


    Sie beugte sich zu Camilla herunter, um ihr einen Kuss auf die Wange zu drücken, dabei flüsterte sie: „Und lass dir den Dunkelhaarigen nebenan nicht durch die Lappen gehen, hörst du?“


    „Schönes Wochenende, Schwesterherz! Und danke fürs Frühstück."


    Camilla beobachtete, wie der dunkle Blick am Nebentisch jetzt prompt Sabinas schlanker Gestalt folgte, die hochaufgerichtet zum Ausgang schritt.


    Seine Augen schienen Figur und Körperbau der Schwester förmlich abzutasten. Als Sabina schließlich aus dem Blickfeld verschwunden war, wanderte das unverschämte Augenpaar prompt zurück zu Camilla.


    Sie wich dem Blick aus, indem sie ihn einfach völlig ignorierte.


    Blöder Kerl! Du hältst dich wohl für unwiderstehlich, was? Genau wie Daniel Kleeberg.


    


    Camilla bummelte anschließend gemütlich nach Hause zurück. Ihre Gedanken wanderten während des Spaziergangs zwischen den beiden Themenkreisen WOMANIZER und ORALSEX hin und her.


    Beiden fühlte sie sich im Moment eher nicht gewachsen. Allerdings wusste Camilla aus Erfahrung, dass, sobald der kreative Prozeß erst richtig in die Gänge gekommen war, sich auch die Ideen wie von selbst einfinden würden.


    Am besten war es, das Gehirn eine Zeitlang bewusst auf ein bestimmtes Thema einzustimmen, indem man intensiv darüber nachdachte. Dann kam der zweite und sehr wichtige Schritt des LOSLASSENS. Was nichts anderes hieß, als sich bewusst eben nicht mehr mit dem Thema auseinanderzusetzen. Sich abzulenken, an andere Dinge zu denken, und die Seele baumeln zu lassen. Das Unterbewusstsein würde sich trotzdem – oder gerade deswegen – weiter damit beschäftigen. Und plötzlich – SCHWUPPS – würde ein Lichtlein aufgehen, irgendwo da tief drinnen im Kopf oder wo auch immer. Und die erste zündende Idee wäre geboren …!


    Camilla ließ die Augen schweifen, während sie alleine nach Hause schlenderte. Um nichts in der Welt hätte sie jetzt in einer stickigen U-Bahn und unter vielen Menschen sitzen mögen.


    Und auf einmal fielen ihr überall diese vielen Männer auf! Männer, Männer, Männer ... Dicke, dünne, große und eher kleine. Es gab jede Menge davon, wie es aussah. Alleine von der Sorte „Made in GERMANY“ wohl an die 40 Millionen.


    Jetzt galt es nur noch, das grobmaschige Netz auszuwerfen und diejenigen aus der Masse herauszufischen, die das besondere Prädikat „Womanizer“ verdienen mochten.


    Und das mit dem Oralsex würde sich auch noch irgendwie finden …!


    


    Als Camilla die Wohnungstür aufsperrte, hörte sie Richard in der Küche rumoren. Er verstaute gerade seine Einkäufe aus dem Supermarkt.


    „Steht etwa der dritte Weltkrieg unmittelbar bevor?“ erkundigte sich Camilla, als sie sah, was ihr Gatte da so alles erworben hatte.


    „Hallo! Wieso? Was meinst du damit?“ fragte Richard mit erstauntem Blick.


    „Konserven, Konserven und nochmals Konserven. Damit kannst du einen Atombunker bestücken, ein tolles Abendessen für zwei kriegst du damit aber nicht gebacken. Sieht mir alles eher nach Notfallrationen aus, denn nach gesunder und ausgewogener Ernährung.“


    „Camilla, bitte! Ich habe im Moment den Kopf in der Firma so voll, ich kann mich beim besten Willen nicht mit läppischen Haushaltsfragen aufhalten. Wärest du eine Spur häuslicher und läge dir mehr an unserer Beziehung, dann bräuchten wir diese höchst überflüssige Diskussion hier und jetzt erst gar nicht zu führen.“


    Verblüfft starrte Camilla ihren Mann an.


    Himmel, wann hatte Richard zum letzten Mal so lange zu ihr gesprochen? Letztes Wochenende vielleicht? Möglicherweise war es aber auch schon viel länger her.


    Draußen im Flur läutete das Telefon.


    „Ich gehe ran, das ist sicher für mich!“ rief Richard sofort und ließ die restlichen Konservenbüchsen einfach auf dem Küchentisch stehen. Keine Frage, dass er von Camilla erwartete, sie würde die Sachen stillschweigend in den Schrank räumen.


    Was sie auch tat, sie hatte sowieso keine andere Wahl. Und sie wusste es. Es wäre eine glatte Verschwendung von Zeit und Energie gewesen, sich dagegen aufzulehnen. Gegen Naturgesetze kam man sowieso nicht an.


    Richard erschien unter der Küchentür.


    „Ich muss rasch nochmals rüber ins Büro. Tut mir Leid, aber dieser Auftrag ist wirklich brandeilig. Wir reden morgen weiter, okay?“


    „Und worüber, wenn ich fragen darf? Hatten wir etwa ein wichtiges Thema angeschnitten?“


    Aber Richard war bereits aus der Tür.


    Camilla räumte weiter Konserven ein. Gebackene Bohnen, Thunfisch, Würstchen im Glas, Dosenpfirsiche und Hering in Tomatensauce. Es würde eine wahrhaft abwechslungsreiche Woche werden.


    Wie gut, dass es auch noch WOMANIZER und ORALSEX gab, fiel ihr wieder ein. Sie musste lachen.


    Vielleicht wurde die kommende Woche ja doch gar nicht so schlecht.


    


    Am Nachmittag pirschte Camilla mit der Kamera in der Hand durch die Stadt. Eine unerklärlich heftige Arbeitswut hatte sie wie aus heiterem Himmel überfallen.


    Sie wusste, was das bedeutete. Sie kannte sich selbst sehr genau. Sie würde in den nächsten Stunden Dutzende von Fotos schießen müssen, wie unter Zwang.


    Und diesmal auch noch klammheimlich, sozusagen aus dem Hinterhalt heraus. Denn die ausgewählten Opfer sollten möglichst nichts davon mitbekommen.


    All die dicken, dünnen, langen und kurzen Männer.


    Die schwarzhaarigen und die blonden.


    Die mit Glatze, und die anderen mit langen Haaren oder sogar die mit diesen schrägen Pferdeschwänzen.


    Alte und junge und die vielen, vielen anderen Männer irgendwo dazwischen. Obdachlose, Touristen und Businesstypen im Anzug. Lokomotivführer und Porschefahrer. Radler und Fußgänger.


    Camilla würde nicht mehr aufhören können, ehe sie nicht das Gefühl hatte: So, jetzt ist es vorerst mal wieder genug mit dem grausamen Spiel der Vorab-Recherche. Diesem Jagdfieber, das schon deutliche Züge von Besessenheit aufwies.


    Dabei war diese Phase am Anfang eines neuen Projektes wahnsinnig wichtig, um das Thema einzukreisen und ein sicheres innerliches Gefühl dafür zu entwickeln, um es dann schlussendlich in den Griff zu bekommen.


    Es fühlte sich wieder an wie damals, vor einigen Wochen, als die Redaktion der MIMI beschlossen hatte, Camilla den Auftrag zu erteilen, Liebespaare abzulichten.


    Natürlich hatte Sabina die Sache für sie ins Rollen gebracht, das wusste Camilla ganz genau. Aber dennoch und immerhin war die Grundidee zu dem Artikel über Liebespaare verschiedenster Altersstufen auch von Camilla gekommen. Sabina war eine ausgesprochene Meisterin darin, Camillas kreative Ader bei jeder passenden und unpassenden Gelegenheit anzuzapfen. Dafür versorgte sie sie dann aber auch umgekehrt mit Fotoreportage-Aufträgen.


    Manchmal – wie jetzt gerade im Fall Kornapfelgrüner Oralsex – ließ Sabina die Schwester auch ungeniert für eigene Artikel recherchieren.


    Weil Camilla ein Kommunikationstalent war und obendrein so gerne und so viel las. Und ein offensichtliches Gespür für aktuelle Themen besaß.


    Camilla wusste, sie hätte auch selbst schreiben können. Aber sie zog nun einmal das Fotografieren allem anderen bei Weitem vor.


    Allerdings war es kein leichtes Brot, das sie sich da ausgesucht hatte. Richard stieß sie von Zeit zu Zeit mit der Nase auf diese Tatsache. Indem er Camilla wenig dezent darauf hinwies, dass sie von ihrem eigenen Verdienst nur eher schlecht als recht hätte überleben können. Und schon zweimal nicht auf dem hohen Standard, auf dem sie mit ihm angeblich lebte.


    Richard neigte von jeher dazu, Dinge in seinem ureigensten Interesse ein wenig zu übertreiben.


    „Hallo“, sagte eine Männerstimme in Camillas Rücken, als sie gerade die Ausbeute im Fotospeicher ihrer Digitalkamera durchsah.


    „Ich glaube, wir kennen uns von irgendwoher, wenn ich mich nicht irre!“


    „Ich glaube kaum ...“, sagte Camilla und drehte sich langsam, die Kamera schussbereit in der Hand, zu dem Mann um.


    Außerdem ist der Spruch höchst unoriginell und absolut nicht neu, mein Lieber!


    Im nächsten Augenblick entkam ihr ungewollt ein kleiner, spitzer Überraschungsschrei.


    Der Dunkle aus dem Café von heute Morgen!


    Er grinste, sichtlich amüsiert.


    Camilla hob geistesgegenwärtig die Kamera und löste mehrmals aus, kurz hintereinander, in Serie sozusagen.


    „He, was soll denn das?“ – jetzt war er es, der überrascht wirkte.


    „Ich bin Privatdetektivin!“, erklärte Camilla schlagfertig, „und momentan hinter einem bestimmten Mann her. Der Typ soll in letzter Zeit hier in der Gegend mehrfach Frauen belästigt haben.“


    Er starrte ihr ins Gesicht. Offensichtlich war er nun doch verunsichert und wusste nicht, ob sie ihn auf den Arm nahm oder an der Sache etwas Wahres sein mochte.


    „Oh, ich ... Ich dachte wirklich, Sie von irgendwoher zu kennen, verzeihen Sie!“ sagte er dann artig. „Waren Sie nicht zufällig heute Morgen in Begleitung einer rothaarigen Dame im Café Freiheit?“


    Camilla lächelte nachsichtig. „Nicht, dass ich wüsste!“


    „Oh, dann ... Also, ich bitte nochmals um Entschuldigung, ich wollte Sie wirklich nicht belästigen!“


    Damit trat er den Rückzug an, der Feigling.


    Sabina, Schwesterherz! Darf ein Womanizer ein Feigling und ein Weichei sein?


    Camilla hatte alle Mühe, nicht laut loszuprusten, solange er noch in Sicht- und vor allem in Hörweite war.


    


    Später, auf dem Nachhauseweg, dachte sie darüber nach, welch merkwürdige Zufälle es doch oft gab: Da hatte Sabina sie heute Morgen noch dazu überreden wollen, den Dunklen aus dem Café „anzutesten“ – und sie hatte sich dem Vorschlag vehement verweigert.


    Und nun war ihr derselbe Mann einige Stunden später in einem ganz anderen Stadtviertel wieder über den Weg gelaufen. Wie einem ein herrenloser Hund über den Weg läuft ...


    Während sie, Camilla, mit ohnehin schussbereiter Kamera unterwegs gewesen war. Gepackt vom Jagdfieber nach d e m Womanizer!


    Plötzlich stieg Camillas Zuversicht ganz enorm.


    Der Zufall würde ihr sicher auch weiterhin auf die Sprünge helfen, sie musste nur fest daran glauben!


    Immerhin war er ihr bereits einige Male in ihrem bisherigen Berufs- und auch sonstigem Leben zu Hilfe gekommen.


    „Der richtige Kerl wird mir schon noch begegnen!“ sagte Camilla laut und siegessicher zu sich selbst. Immerhin galt es, das eigene Unterbewusste zu erreichen und von der These zu überzeugen, das war dann schon die halbe Miete!


    „Aber sicher, junge Frau! Nur nicht den Mut verlieren. So schlecht sind die Männer gar nicht“, rief der ältere Herr mit dem weißen Haar und dem kecken Schnauzer, der alleine auf einer Parkbank saß, die Camilla eben passiert hatte.


    Sie hatte ihn nicht einmal bemerkt gehabt. Himmel!


    Das Jagdfieber schien für heute wirklich abgeebbt zu sein.


    Sie blieb dennoch stehen.


    Dies hier war womöglich eine Gelegenheit, wie sie sich nicht oft bot und damit immerhin einen Versuch wert.


    „Darf ich Sie etwas fragen?“


    „Aber immer, junge Frau! Kommen Sie, setzen Sie sich zu mir!“ – Er machte eine einladende Handbewegung, der Camilla gerne folgte.


    „Hören Sie“, begann sie vorsichtig, „es mag vielleicht merkwürdig klingen, aber lassen Sie sich davon bitte nicht abschrecken. Ich bin auf der Suche nach einem besonderen Mann. Einem, der die Bezeichnung Womanizer wirklich verdient. Wie würden Sie persönlich einen solchen Mann beschreiben, würde man Sie darum bitten?“


    Einen Moment lang befürchtete Camilla, der alte Herr würde nicht einmal wissen, was das Wort WOMANIZER bedeuten mochte. Vielleicht würde er sie aber auch gleich wild beschimpfen, ihr vorwerfen, sie verunglimpfe die deutsche Sprache, indem sie einen englischen Ausdruck benutze.


    „Das ist so einer, der die Frauen wirklich liebt“, sagte er jedoch ohne großes Nachdenken und hörbar überzeugt.


    Er schien auch nicht im Mindesten überrascht zu sein von Camillas Frage.


    „Ihr Frauen spürt so etwas nämlich instinktiv!“


    Vergnügt schmunzelnd strich er sich über den Schnurrbart. „Deshalb fühlt ihr euch sofort wohl mit so einem. Ihr könnt ihm auch nicht lange böse sein, selbst wenn er euch manchmal verletzt. Er macht das ja nie mit böser Absicht, er hat nun mal einfach ein großes Herz, und es tut ihm auch immer Leid hinterher. Er muss dabei gar nicht besonders gut aussehen. Nur diese ganz bestimmte Art muss er eben an sich haben.“


    „Ja, ich glaube, ich verstehe“, sagte Camilla langsam und erhob sich von der Parkbank, „vielen Dank für den Tipp. Das hilft mir schon wieder ein Stückchen weiter.“


    „Och“ - Camillas Gesprächspartner wirkte enttäuscht.


    „Das war schon alles? Dabei könnte ich Ihnen noch so vieles über das Thema erzählen. Ich war nämlich auch mal einer von der Sorte, müssen Sie wissen.“


    Sie musste lachen, obwohl sie ihn keineswegs verletzen wollte.


    „Vielleicht ein anderes Mal. Sind Sie denn öfter hier im Park?“


    Er nickte. „Jeden Tag, junge Frau, jeden Tag. Ich heiße übrigens Friedrich. Meine Freunde nennen mich allerdings immer noch Fritzi, wie damals in der Schule.“


    Sie reichte ihm die Hand zum Abschied. „Mein Name ist Camilla. Ich werde Sie also sicher in nächster Zeit öfter mal hier sehen. Dann höre ich mir gerne Ihre Geschichte an, Friedrich.“


    Er schmunzelte, während er ihre Hand ergriff und drückte und dabei das rechte Auge zukniff: „Fritzi!“


    „Fritzi!“ Sie erwiderte den Händedruck.


    Im Weggehen drehte sie sich noch einmal um und winkte ihm zu. Er winkte lächelnd zurück.


    „Schöne Beine haben Sie aber auch, Donnerwetter!“ rief er ihr hinterher. „Sind Sie eigentlich Journalistin?“


    Camilla tat so, als habe sie seine letzten Bemerkungen nicht mehr gehört.


    Dabei konnte sie nicht anders, sie musste schon wieder leise lachen.


    Morgen würde sie wiederkommen und Fritzi fotografieren. Das musste einfach sein. Fritzi, den Möchtegern-Womanizer alter Schule.


    Heute spürte sie einfach keinerlei Energie mehr zum Arbeiten in sich, aber Fritzi würde ihr schon nicht entwischen.


    Wenn er auch eher ein Womanizer im Ruhestand zu sein schien, so mochte seine Lebensgeschichte ihr doch weiterhelfen bei der Jagd nach dem einen, dem besonderen – dem Frauenliebling schlechthin!


    Einem, der die Frauen liebte!


    


    Richard war natürlich nicht zu Hause, als Camilla heimkam. Sie hatte nichts anderes erwartet und war insgeheim sogar froh darüber, noch ein bisschen alleine sein zu können. Und Zeit zum Nachdenken zu haben.


    Richard konnte überhaupt dem Himmel dafür danken, eine Frau zu haben, die sich wunderbar mit sich selbst und ihren eigenen Aufgabenstellungen zu beschäftigen wusste.


    Die eigene Ideen und Kreativität entwickelte und damit zufrieden und glücklich war.


    Jede andere wäre ihm nämlich längst davongelaufen oder hätte ihm zumindest die Hölle heiß gemacht.


    Ob ihm das überhaupt bewusst war?


    Vermutlich nicht!


    Richard war so verdammt jung gewesen, als sie beide sich kennenlernten. Gerade mal 21.


    Camilla selbst war auch nur um zwei Jahre älter gewesen, hatte aber zumindest über mehr und tiefere Erfahrungen mit dem anderen Geschlecht verfügt als Richard.


    Er hatte sich nie groß Gedanken darüber gemacht, was eine sogenannte Beziehungskrise oder allgemeine und andere Partnerschaftsprobleme bedeuten mochten.


    Es war eigentlich immer alles reibungslos gelaufen zwischen ihnen. Zu reibungslos vermutlich.


    Camilla und Richard waren im Laufe der Zeit zu einer Art von Firmen-GmbH zusammengewachsen, wie Sabina manchmal spöttisch zu bemerken pflegte.


    Eine Firma mit einem perfekten Management (Richard) und einer ebenso perfekten Kontenführung (Camilla).


    Zu Hause hatte sich die anfänglich leidenschaftlich-liebevolle Beziehung darüber allmählich in eine gut funktionierende Wohn- und Lebensgemeinschaft umgewandelt.


    Dies war natürlich nicht von Heute auf Morgen, sondern in winzigen, kaum wahrnehmbaren Schritten über die Jahre hinweg geschehen. Mittlerweile war es allerdings – leider - zum Status quo geworden, das mit der Mitwohn-Zentrale.


    Richard ging in seiner Arbeit auf und betrachtete Camilla im Übrigen als festen, selbstverständlichen Bestandteil seines Lebens.


    Sie hatte gelernt, mit diesem Arrangement zu leben und zu überleben, und sich begeistert in ihre Fotografie-Leidenschaft gestürzt. Darin fand sie Erfüllung und Freude.


    Lästig waren manchmal bloß die Wochenenden und die gemeinsamen Urlaube mit Richard.


    Sie stritten viel, sobald sie alleine miteinander waren und nichts anderes zu tun hatten. Also waren sie dazu übergegangen, nur noch mit gemeinsamen Freunden wegzufahren oder Urlaub in einem Ferienclub zu buchen.


    Sie stellten dabei rasch fest, dass sie mit ihren Problemen nicht alleine waren. Anderen Leuten ging es ähnlich. Eine Tatsache, die zumindest Richard zu beruhigen schien. Und so ging alles weiter seinen gewohnten Gang.


    


    Camilla machte es sich mit einem Glas Wein auf der Couch gemütlich.


    Das Wochenendmagazin der Süddeutschen Zeitung lag auf dem Marmortischchen. Sie schlug es auf und blätterte ein wenig darin herum.


    Plötzlich stutzte sie.


    Eine Seite bestand aus einem Textblock, der dergestalt formatiert war, dass dadurch ein riesiger Phallus dargestellt wurde.


    Für Camilla sah er obendrein noch kunterbunt aus, weil kräftige Farben dominierten. Schwarz auf Weiß mochte die Sache sicher weniger spektakulär ausfallen, aber wohl ebenfalls die Blicke eines jeden Lesers anziehen.


    Camilla begann neugierig zu schmökern.


    Schließlich ließ sie das Magazin sinken und lachte aus vollem Herzen.


    Es durfte einfach nicht wahr sein!


    Es ging um nichts Geringeres als ORALSEX!


    Camilla sprang auf und holte das Telefon auf die Couch herüber.


    „Was ist los?“ – Sabina schien nicht gerade bester Laune zu sein, wahrscheinlich hatte ihr derzeitiger Lover heute Abend keine Zeit für sie.


    Sabina bevorzugte deutlich jüngere Männer.


    Da konnte es schon mal vorkommen, dass einer der Knaben am Wochenende lieber seine Freunde vom Sportverein traf als sie. So war das eben im Leben.


    „Hast du heute schon in das neue SZ-Magazin rein geguckt? Du wirst es nicht glauben, aber die lassen sich in höchst amüsanter Weise über Oralsex aus! Dazu befragen sie angeblich führende Experten auf diesem Gebiet zu Risiken und Nebenwirkungen. Hör zu! Das Statistische Bundesamt meint – ‚Uns liegen keine Statistiken zum Sexualverhalten der Deutschen im Allgemeinen und zum Oralverkehr im Besonderen vor‘. Hast du da noch Töne? Außerdem kommen Kirchenleute zu Wort, eine Prostituierte, eine Dentalhygienikerin, die Redaktion eines Sexblattes, um nur eine kleine Auswahl zu nennen.“


    „Du kommst also gut voran mit deinen Recherchen, wie ich merke“, unterbrach sie Sabina. „Ich habe es doch gewusst! Im Übrigen habe ich heute Nachmittag einen Fachartikel über SyeHe v henästhesie ausgegraben. Du hattest doch heute Morgen behauptet, Richard hätte seine Farbe im Laufe der Zeit von Rot über Lila in Schwarz verändert. Also rein medizinisch gesehen ist das gar nicht möglich! Nur eine Änderung in der Schreibweise könnte ein Wort dergestalt umfärben. Das ist bei jedem so, der unter Synästhesie leidet. Da wirst du ja wohl keine Ausnahme darstellen, Camilla.“


    „Ach, hör schon auf, du Lästerzwilling! Verdirb mir nicht den Abend. Ich will, ehrlich gesagt, gar nicht so genau wissen, was dahintersteckt. Es ist einfach eine Tatsache. Punkt.“


    „Wie du meinst.“ Sabina seufzte vernehmlich.


    „Dann ist dir eben nicht zu helfen. Und jetzt muss ich leider los, ich habe noch eine Verabredung.“


    „Wie heißt er?“


    „Es ist rein beruflich. Er ist Rennfahrer und hat nur heute Abend Zeit für ein Interview. Also opfere ich eben, bienenfleißig wie ich nun mal bin, meinen Samstagabend. Ich hoffe, der Knabe langweilt mich nicht zu Tode. Für Rennsport hatte ich noch nie viel übrig.“


    „Kopf hoch. Es wird schon nicht so schlimm werden!“ sagte Camilla spöttisch und legte auf.


    Die Sache mit dem Dunklen im Park heute Nachmittag verriet sie Sabina lieber nicht.


    Und auch ihre Bekanntschaft mit Fritzi verheimlichte sie wohl besser. Zumindest vorerst.


    Immerhin hatten beide Herren nichts mit dem Thema ORALSEX zu tun und gingen Sabina folglich auch nichts an.


    Die WOMANIZER-Sache gehörte zu Daniel Kleeberg, wie ein Zwilling zum anderen!


    Und Daniel würde sich bestimmt nicht für Camillas Arbeitsweise, sprich ihre daraus direkt resultierenden Männerbekanntschaften interessieren. Solange nur das Ergebnis am Ende gut genug und sein Kunde zufrieden war.


    Und dann fiel Camilla plötzlich – beim bloßen Gedanken an Daniel Kleeberg – wieder der OSCAR auf seinem Schreibtisch ein.


    Sie erinnerte sich vor allem auch an Daniels verklärtes Lächeln.


    Dabei überkam sie erneut diese gewisse, irgendwie seltsame innere Rührung. Irgendwie ist er süß, er hat mir fast Leid getan … Wieso eigentlich?


    Offensichtlich waren Daniel Kleeberg seine Qualitäten als Liebhaber sehr wichtig. Und eigentlich zeichnete ihn das bereits als WOMANIZER aus, überlegte Camilla schließlich weiter.


    Vielleicht liegt am Ende Sabina mit ihrer Einschätzung doch gar nicht so falsch...?


    Camilla rief sich Daniels Gesicht und sein Lächeln noch einmal ins Gedächtnis zurück, indem sie die Augen schloss und sich auf den gestrigen Nachmittag in seinem Büro konzentrierte.


    Nein, unattraktiv war der Mann sicher nicht.


    Er besaß eine angenehme Stimme und eine gute Art, sich auszudrücken. Er war charmant und strahlte diese spezielle Sorte von Selbstbewusstsein aus, die auf andere Menschen völlig natürlich wirkte. Dass Frauen aller Altersstufen ihn mochten, war absolut nachvollziehbar.


    Es würde sicher angenehm werden, mit ihm zu arbeiten.


    Nur musste sie, Camilla, um jeden Preis verhindern, ihm ebenfalls auf den Leim zu gehen. Wie etwa seine bedauernswerte Sekretärin. Die schob sicher des Öfteren Überstunden bis zum Abwinken, ohne größere Gegenleistung.


    Bisher war es Camilla immer gelungen, Geschäftliches und Privates strikt voneinander zu trennen (wenn man mal von der Sache mit Sabina absah, aber das war wohl auch etwas Anderes!) - und sie hatte keineswegs vor, dies in naher oder ferner Zukunft zu ändern.


    Ansonsten – rein privat betrachtet – hätte ihr Daniel Kleeberg allerdings schon gefährlich werden können …!


    Noch in dem gleichen Augenblick, in dem sie das dachte, verdrängte Camilla den störenden Einfall auch schon wieder aus ihrem Kopf.


    Zum Glück fiel ihr obendrein gerade jetzt auch wieder ein, dass sie vor einigen Tagen Ruth, der Nachbarin, die einen Stock höher wohnte, versprochen hatte, in der kommenden Woche Alex zu hüten.


    Der Graupapagei war zwar ein unverschämtes Mistvieh ersten Ranges, das vor allem Schimpfwörter liebte und manchmal so laut krakeelte, dass das ganze Haus in Alarmbereitschaft versetzt wurde – aber Ruth war ein lieber Kerl und hatte sich die eine einzige, mickrige Urlaubswoche im Süden redlich verdient.


    Raoul, Ruths 24-jähriger Sohn, war Rennfahrer und dadurch viel in der Weltgeschichte unterwegs. Sehr zu Ruths Leidwesen, die tausend Ängste um ihr einziges Kind ausstand und ihn außerdem recht selten zu Gesicht bekam.


    Verheiratet war Ruth auch, allerdings mehr oder minder nur noch auf dem Papier.


    Felix weilte zehn Monate im Jahr auf Montage in Kuweit oder irgendwo in Saudiarabien. Den Rest der Zeit trieb er sich Gott weiß wo herum. Dann und wann ließ er sich auch mal bei Ruth blicken, aber sie gerieten sich dann rasch in die Haare, und er verschwand daraufhin meist schnell wieder.


    „Warum lässt du dich nicht endlich von ihm scheiden, Ruth?“ hatte Camilla in letzter Zeit immer und immer wieder gefragt.


    „Wozu? Zumindest solange es keinen anderen Mann in meinem Leben gibt, ist das doch gar nicht nötig, oder?“ hatte Ruth erwidert. „So eine Scheidung ist teuer und macht auch noch Scherereien“, hatte sie noch hinzugefügt, „genauso wie ein anderer Kerl das ebenfalls tun würde. So what? Was würde ich schlussendlich gewinnen? So habe ich wenigstens meine Ruhe und meistens auch meinen Frieden. Und vor allem meine Freiheit. Und die ist mir verdammt wichtig. Wichtiger als so manches Andere.“


    Camilla hatte zugeben müssen, dass dieser praktischen Sichtweise Ruths eigentlich nichts entgegenzusetzen war. Und immerhin zahlte Felix weiterhin stillschweigend die Bankraten für die gemeinsame Eigentumswohnung.


    „Wenn nur Raoul endlich mit dem Auto-Rennsport aufhören würde“, seufzte Ruth hingegen in letzter Zeit immer häufiger und zunehmend genervt. „Ich wünschte, er würde endlich ein nettes junges Mädchen kennenlernen, das ihn davon wegbrächte.“


    „So läuft das nicht, Ruth!“ pflegte Camilla daraufhin stets zu antworten, „es würden sich dann eben zwei Frauen jedes Wochenende um ihn sorgen.“


    Camilla stand jetzt auf und ging in die Küche, um sich einen Tee zu brauen.


    Sie würde morgen gegen Mittag bei Ruth läuten, überlegte sie dabei, und sich dann Alex im Käfig aushändigen lassen.


    Versprochen war schließlich versprochen ... Und nun fiel ihr beim Stichwort Ruth auch Sabina wieder ein – und deren Verabredung heute Abend mit einem Rennfahrer.


    Es handelte sich doch wohl hoffentlich am Ende nicht ausgerechnet um Raoul, Ruths Sohn?!


    Camilla baute ja gerne öfter mal auf den reinen Zufall, aber sie misstraute ihm auch mindestens genauso oft. Der Zufall konnte ein Anarchist und ein Windhund sein und dabei quasi im Nebenbei verdammt viel Verwirrung stiften.


    Falls es sich bei Sabinas Date um Raoul handelte, dann konnte man eigentlich nur hoffen und beten, dass Sabina keinerlei Faible für ihn entwickeln und Ruths Sohn kurzerhand vernaschen würde.


    Immerhin wäre er jung genug (13 Jahre jünger als Sabina, alleine schon diese Tatsache würde die Schwester reizen!) – Aber Camilla würde es nur höchst ungern sehen, wenn sich das herzliche Verhältnis zwischen ihr und Ruth deshalb abkühlen sollte!


    Rasch verdrängte sie auch diesen unangenehmen Gedanken aus ihrem Kopf. Sie hatte einfach viel zu viel Phantasie, das war alles!
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    „Ach du bist es, Camilla. Komm schon rein, du kommst wie gerufen!“


    Ruth zog sie am Arm in den Flur, in dem bereits ein fertig gepackter Koffer wartete.


    „Ich wollte Alex holen. Du fliegst doch heute Abend noch nach Griechenland.“


    „Allerdings!“ grollte Ruth, als handele es sich dabei um einen Zwangsaufenthalt, zu dem sie per Gerichtsbeschluß verurteilt worden war. „Das heißt, wenn mein Herr Sohn sich bis dahin entschlossen haben sollte, hier aufzukreuzen und mich zum Flughafen zu fahren.“


    „Richard kann dich doch fahren“, bot Camilla sofort an, „der hockt sowieso die ganze Zeit nur vor dem Computer. Da kommt er wenigstens bei der Gelegenheit ein bisschen raus aus der Bude.“


    Ruth warf ihr einen schrägen Blick zu.


    „Ihr seid schon so ein seltsames Pärchen. Vielleicht solltest du dich ernsthaft nach einem neuen Gefährten umsehen, Mädel. Für so eine Bruder-Schwester-Beziehung bist du doch wahrhaftig noch viel zu jung.“


    „Richard lässt mir viel Freiheit, in jeder Hinsicht. Und wie sagst du selbst immer so schön, Ruth? Freiheit ist ein kostbares Gut.“


    „Schon, aber ich bin ja auch bereits einiges über Fünfzig, meine Liebe. Ich hatte meine turbulente Ehe, einige Affären und habe immer noch einen Sohn, der mir Aufregungen zur Genüge bereitet. Während dein Privatleben mir ziemlich langweilig erscheint. Sei mir nicht böse, wenn ich das so deutlich sage, Camilla. Aber ich glaube nicht, dass du sehr glücklich bist damit. Schön, du hast die Fotografie, deinen Job, aber das ist einfach auf Dauer nicht genug. Ich glaube, du könntest wirklich eine anerkannte Künstlerin werden, wenn du nur deine Gefühle nicht so vernachlässigen würdest. Alles willst du vom Kopf her steuern, aber so läuft das eben nicht, weder im Leben, noch in der Kunst!“


    „Was hat Raoul denn ausgefressen, dass du so deutlich sauer bist auf dein Herzblatt?“ erkundigte sich Camilla, um Ruth in eine andere Richtung abzulenken. Was auch prompt gelang.


    Raoul war immer ein Thema für Ruth.


    „Er war ein paar Tage hier. Oder besser gesagt, er ist es immer noch. Heute Nacht ist er nicht nach Hause gekommen, ich konnte nicht schlafen deswegen. Heute Morgen hat er dann angerufen und nur erklärt, er frühstücke auswärts. Als ich ihn daraufhin gefragt habe, was das zu bedeuten hätte, hat er nur gelacht und gesagt: ‚Lieber Himmel, Mutter, ich bitte dich!‘ Der denkt wohl, ich lebe hinter dem Mond? Wieso kann er nicht einfach sagen, er habe da ein nettes Mädel kennengelernt und sich Hals über Kopf verliebt? Aber ‚lieber Himmel, Mutter, ich bitte dich‘ ist der Hammer. Und außerdem scheint er völlig vergessen zu haben, dass er mich zum Flughafen fahren sollte.“


    „Reg dich ab, Ruth! Dein Sohn ist erwachsen und kann tun und lassen, was er will. Denk an deine berühmte Freiheit. Die steht auch Raoul zu. Und zum Flughafen bringt dich Richard, Punkt. Mein Wagen ist zur Zeit in der Werkstatt, also muss er eben ran. Ich komme natürlich mit, dann können wir noch gemütlich ein Gläschen trinken auf deinen Urlaub. Mädchen, ich beneide dich um die Woche Griechenland! Ich gäbe was darum, wenn ich dich begleiten könnte.“


    Ruth starrte Camilla an.


    „Warum machst du es dann nicht einfach? Pack schnell einen Koffer, viel brauchst du dort unten nicht für eine Woche. Und einen Last-Minute-Platz kriegen wir schon am Flughafen für dich, keine Sorge. Notfalls eben in der nächsten Maschine.“


    Camilla atmete auf. Fürs erste war Ruth auch vom Thema Raoul abgelenkt.


    Dafür machte sich jetzt Camilla Sorgen um ihn, obwohl sie ihn kaum kannte. Es sah beinahe so aus, als sei er tatsächlich letzte Nacht in Sabinas Netze gegangen.


    Der Ärmste! Er würde nichts zu lachen haben in nächster Zeit.


    Sabina konnte resolut sein wie ein Feldwebel, hatte sie einen erst mal unter ihren Fittichen. Da war dann Schluß mit Lustig! Von wegen Ruths vielgepriesener Freiheit! (Die sie dem eigenen Sohn allerdings auch nur zu gerne entzogen hätte, um ihn so richtig bemuttern zu können)


    Raoul würde bald merken, dass er vom eher harmlosen Nieselregen in einen regelrechten Monsun geraten war.


    Und Camilla mochte sich wirklich nicht ausmalen, was Ruth erst zu dieser „Konkurrenz“ sagen würde, sollte es sich dabei tatsächlich um Zwilling Sabina handeln!


    „Ich würde wirklich gerne mitfliegen, Ruth!“ beteuerte sie rasch, „aber ich habe einen total wichtigen Auftrag ergattert. Der könnte mir den Durchbruch als Werbe-Fotografin bringen.“


    „Aber das ist ja wunderbar. Du musst mir später alles genau erzählen. Alex wartet im Übrigen schon auf dich im Wohnzimmer. Der Käfig ist sauber und Futter habe ich auch noch besorgt, ebenso den Vogelsand.“


    „Wetterhexe!“ sagte Alex laut und deutlich, als er Camilla erkannte.


    „Krakeeler!“ konterte sie schlagfertig.


    „Schnepfe!“ krächzte Alex zurück.


    „Geht das schon wieder los mit euch beiden?“ fuhr Ruth dazwischen, „großer Gott, nicht einmal in Ruhe in Urlaub fliegen kann man."


    „Hau endlich ab!“, krakeelte der Graupapagei.


    „Möchte nur mal wissen, woher er all diese Sprüche hat“, wunderte sich Camilla.


    Ruth sah sie einen Moment lang verschmitzt an, ehe sie antwortete.


    „Na, woher wohl? Er hat jahrelang die netten Gespräche zwischen Felix und mir belauscht. Nee, war ein Spaß! Aber sprachbegabt und intelligent ist der Vogel eben ... Und Felix hat sich einen Spaß daraus gemacht, ihn zu trainieren.“


    „Du kannst mich mal!“ schrie Alex.


    „Also, ein Womanizer war dein Felix demnach wohl nie!“ stellte Camilla nüchtern fest.


    „Was meinst du denn damit?“ - Ruth fühlte sich sichtlich irritiert.


    „Ach, nichts weiter. Ist wirklich nicht so wichtig, war nur so ein dummer Spruch von mir“, sagte Camilla schnell. Sie konnte es Ruth nicht erklären, jedenfalls nicht auf die Schnelle.


    


    „Fotografin sind Sie also, das ist ja interessant!“


    Fritzi strahlte übers ganze Gesicht, nachdem Camilla ihn auf seiner Parkbank abgelichtet hatte.


    „Wissen Sie, ich arbeite da nämlich für so eine Agentur, die suchen zur Zeit gerade jemanden wie Sie. Ich könnte Sie gerne einführen, falls Sie noch Aufträge brauchen.“


    „Um was für eine Agentur handelt es sich denn dabei?“ erkundigte sich Camilla vorsichtig, während sie die Kamera in der Tasche verstaute.


    Fritzi grinste verschmitzt. Schließlich raunte er: „Senior-Models!“


    „Ach, nein!“ – Camilla hob vor Überraschung die Augen und starrte Fritzi ins Gesicht.


    „Sicher doch! Als jugendlicher Liebhaber würde ich mich mit meinen 70 Lenzen ja wohl auch eher schlecht machen, oder?“ Fritzi lachte herzhaft und kniff ein Auge zu, wie er es offenbar gerne tat.


    „Hören Sie, Camilla, warum kommen Sie nicht einfach kommenden Mittwoch mit mir mit, da muss ich ohnehin in die Agentur. Ich stelle Sie bei der Gelegenheit der Chefin vor, und dann können Sie selbst entscheiden. Einen Versuch wäre es doch zumindest wert, oder etwa nicht? Immerhin geht es dabei auch um Werbe-Fotografie, nur eben mit älteren Modellen, wie ich eines bin. Schließlich kann ein Dreißigjähriger schlecht für eine Zahnprothesenhaftcreme werben“ – wieder lachte der alte Herr, in seinen Augen tanzte der Schalk.


    Camilla musste ebenfalls lachen. „Das hört sich logisch an.“


    „Also abgemacht?“ rief Fritzi und hielt ihr seine Hand hin.


    „Abgemacht!“, bestätigte Camilla und schlug ein. „Ich kann durchaus noch Aufträge gebrauchen, Fritzi. Danke für den heißen Tipp.“


    Auf dem Heimweg dachte Camilla darüber nach, was zum Kuckuck der Zufall dieses Mal wohl wieder mit ihr vorhaben mochte.


    


    Als sie die Treppe hinaufstieg, hörte sie Alex bereits oben krakeelen. Dann Richards entrüstete Stimme: „Halt den Schnabel, du Nebelkrähe!“


    „Rabenaas!“ kreischte Alex, mal wieder überraschend klar und deutlich.


    Der Papagei war tatsächlich mordsmäßig sprachbegabt, das musste ihm der Neid lassen. Allerdings fragte sich Camilla auch langsam, welcher Jargon da zwischen Ruth und ihrem Gatten herrschte, sobald die beiden sich auch nur für ein paar Tage sahen.


    Kaum hatte Camilla die Tür aufgesperrt, da kam ihr der eigene Ehemann auch schon entgegengestürzt.


    „Also wirklich, Camilla, das Vieh ist eine Zumutung. Wie lange bleibt der Geier hier bei uns?“


    „Beruhige dich, Richard, es ist nur für eine kurze Woche. Und du bist die meiste Zeit ohnehin nicht daheim. Wir müssen übrigens bald los zum Flughafen. Ruth wartet sicher schon darauf, dass du ihr den Koffer herunterträgst.“


    „Nicht mal am Sonntag hat man seine Ruhe“, maulte Richard wehleidig und mit Leidensbittermiene, „wo steckt denn Ruths Sohn überhaupt, dieser Rennfahrer? Kann der sie nicht in einer seiner Kisten viel schneller zum Airport befördern als ich?“


    „Kann er nicht, der hat heute ein Rennen“, schwindelte Camilla. (Sie mochte lieber nicht daran denken, wo Raoul wohl tatsächlich im Moment stecken mochte ... am Ende gar in Sabina?!)


    „Ich habe übrigens einen neuen Auftrag“, erzählte sie später Richard im Auto, nachdem sie Ruth glücklich abgeliefert hatten.


    „Werbung. Klingt ziemlich vielversprechend. Es geht um eine Kampagne für ein neues Herrenparfüm.“


    Richard rümpfte sofort reflexartig die Nase, sagte aber nichts. Er starrte geradeaus auf die Fahrbahn und gab noch ein bisschen mehr Gas. Die Tachonadel kletterte auf 160 hoch.


    „Ich soll dafür einen typischen Womanizer aufspüren und ablichten“, sagte Camilla betont langsam und deutlich, damit Richard auch alles mitbekam.


    Er war manchmal, wenn es nicht gerade um Computer und Technik ging, bemerkenswert langsam von Begriff.


    „Aufspüren!“ grummelte Richard. „Was soll das denn heißen? Es wird doch einfach ein Model gebucht, oder nicht? So läuft das doch überall in der Werbung. Wir haben neulich unseren neuesten Produktkatalog von einer Werbeagentur erstellen lassen. Vorne drauf eine langhaarige, langbeinige Mieze, die sich im Supermini am Schreibtisch vor einem unserer Rechner räkelt. Sieht scharf aus, ehrlich! Carstens ist total begeistert, er schwört Stein und Bein, dass der Katalog mit diesem Cover unseren Umsatz um mindestens 10 bis 15 Prozent in die Höhe treiben wird.“


    „Du musst die nächste Abfahrt raus“, sagte Camilla schnell. Erstens, weil Richard hier oft gerne einfach vorbeifuhr und das einen Umweg von mindestens zehn Minuten bedeuten würde.


    Und dann wollte Camilla auch von besagtem Produktkatalog der Firma Carstens Computersysteme nichts weiter erzählt bekommen.


    Aber Richard war jetzt so richtig in Fahrt gekommen.


    Bis hinunter in die Tiefgarage musste Camilla sich die neueste Rechnergeneration erklären lassen.


    Da war es doch richtig erfrischend, oben in der Wohnung von Alex mit: „Hallo, Du Dreckstück!“ begrüßt zu werden.


    Diesmal lachte Richard schallend los, offenbar fühlte er sich selbst nicht angesprochen.


    Camilla fragte sich zum x-ten Mal, was da zwischen Felix und Ruth wohl gelaufen sein mochte in all den Jahren!


    „Wann beginnt denn die Arbeit für deinen neuen Auftrag?“ erkundigte sich Richard später beim Abendessen auf dem Balkon zu Camillas Überraschung.


    Er trank einen Schluck Wein und lächelte ihr aufmunternd zu. Da wusste sie, dass er später noch „ein bisschen kuscheln“ würde wollen, um bei seinen eigenen Worten zu bleiben.


    „Das Wochenende nett ausklingen lassen...“, nannte er den sonntäglichen Ausflug ins Schlafzimmer auch gerne.


    „Och“, sagte Camilla gedehnt, „weißt du, eigentlich stecke ich schon mitten drinnen in der Arbeit. So einen echten Womanizer aufzuspüren, das ist gar nicht so einfach.“


    „Jetzt mach aber mal halblang“, scherzte Richard, „die Sorte läuft doch nun wirklich überall frei herum. Sieh bloß mal mich an, hahaha...“


    Augenblicklich war Camillas Widerspruchsgeist geweckt.


    „Du hältst dich also für einen Womanizer, ja? Wirklich interessant, Richard. Nur schade, dass ich, deine eigene Frau, so wenig davon abbekomme.“


    Richard starrte sie einen Moment lang schweigend und sichtlich überrascht an.


    Schließlich sagte er gedehnt: „Sag bloß, du hast Grund dazu, dich zu beklagen. Welcher andere Mann würde denn, bitteschön, den gesamten Wochenendeinkauf alleine erledigen, während Madam zufrieden und gemütlich im Kaffeehaus herumsitzt?“


    „Letztes Wochenende war ich an der Reihe damit, dieses Mal eben du! Wenn du insgesamt mehr Zeit für andere Dinge als nur deinen Job aufbringen würdest, könnten wir es auch gemeinsam erledigen, wie andere Paare. Aber dich kriegt man ja kaum von deinen verdammten Computern weg.“


    „Immerhin lebst du ganz gut davon, dass ich so hart für uns beide schufte, meine Liebe!“


    Richard kam allmählich so richtig schön in Fahrt.


    Camilla wusste natürlich genau, jetzt wäre spätestens der Zeitpunkt dagewesen, um einzulenken, wollte sie einen Streit vermeiden.


    Dummerweise war ihr aber nicht nach Einlenken zumute ...


    „Ich arbeite auch, falls du das vergessen haben solltest!“


    „Das bisschen Herumknipsen in der Weltgeschichte kann man ja wohl kaum ernsthaft als Arbeit bezeichnen!“ – Richard wurde jetzt laut.


    Im Wohnzimmer kreischte Alex in diesem Moment empört los: „Halt die Klappe!“


    Camilla musste lachen. „Kluger Vogel.“


    Richard war aufgesprungen.


    „Du brauchst dich wirklich nicht darüber zu wundern, wenn man mit dir auf gewisse Dinge keine Lust mehr hat, Camilla. Deine ewige Stänkerei kann einem jede noch so gute Laune verderben!“


    Damit rannte er vom Balkon und ins Zimmer hinein.


    Kurze Zeit später hörte Camilla die Wohnungstür ins Schloss fallen. Sie ertappte sich, wie sie erleichtert durchatmete. Dann schenkte sie sich noch ein Gläschen Wein ein.


    Später trank sie noch eines und räumte nebenher in aller Ruhe den Tisch ab.


    Es tat so gut, alleine zu sein!


    Sogar Alex hielt die Klappe und knabberte zufrieden an einer Nuss, die er possierlich mit den Krallen festhielt.


    In der Wohnung war es so schön still und friedlich.


    Dann schob sich plötzlich, wie aus heiterem Himmel, Daniel Kleebergs Gesicht vor Camillas inneres Auge.


    „Ja doch! Mittwoch rufe ich an und übernehme den Auftrag offiziell!“, murmelte sie vor sich hin.


    Sie versuchte, Daniels Lächeln aus ihrem Kopf zu vertreiben. Es gelang ihr allerdings nur halbherzig.


    Vielleicht sollte sie ihn tatsächlich fotografieren? – mit diesem Gedanken ging sie schließlich zu Bett.


    Sie nahm den Roman, in dem sie gerade las, vom Nachtkästchen und vertiefte sich in die erotische Dreiecksgeschichte.


    Richard kam spät in der Nacht nach Hause und roch überdeutlich nach Kneipe. Camilla stellte sich schlafend, sie hatte keine Lust auf eine weitere Diskussion. Und auf einen alkoholgeschwängerten ehelichen Akt erst recht nicht!


    


    Montagmorgen gegen neun Uhr klingelte das Telefon. Camilla kam gerade aus der Dusche.


    Richard hatte die Wohnung etwa zehn Minuten vorher verlassen. Ohne den üblichen Abschiedskuss.


    Bestrafungsakt zweiter Teil für die widerspenstige Ehefrau!


    „Bergen.“


    „Einen wunderschönen guten Morgen, Camilla!“, sagte Daniels Stimme am anderen Ende.


    Das samtige Timbre jagte Camilla einen wohligen Schauer über den nackten Rücken. Bis hinunter zum Steißbein.


    Sabina hatte recht gehabt – diese Stimme war eine Sensation am Telefon.


    Und nicht nur dort! Der Mann besaß wohl tatsächlich einige grundlegende Eigenschaften, die ihn zum Frauenliebling küren mochten …!


    „Glauben Sie an den Zufall als solchen?“ setzte die Samtstimme nach, ehe Camilla auch nur einen einzigen weiteren Ton herausgebracht hatte.


    „Wie bitte? Ich verstehe nicht …“ – sie ärgerte sich prompt über den eigenen Mangel an Schlagfertigkeit.


    Das passierte ihr nun bereits zum zweiten Mal im Umgang mit Daniel Kleeberg.


    Er lachte leise. „Nun, ich für meinen Teil glaube fest an den Zufall! Neulich beispielsweise fiel mir ausgerechnet jene Ausgabe der Mimi in die Hände, in der ich dann Ihre wunderbaren Fotos fand. Als ich diese einfühlsamen Porträts von Liebespaaren betrachtete, fiel mir die Womanizer-Kampagne wieder ein. Und plötzlich war die Idee geboren, den oder die Fotokünstlerin auf das Projekt anzusetzen. Ich rief in der Redaktion an und erfuhr nach einigem Bitten und Betteln Ihren Namen. Camilla Bergen.“


    „Ihr Unterbewusstsein hat Sie auf die Fährte gesetzt, Daniel, nicht etwa der Zufall!“, sagte Camilla und schlang dabei ein großes Badehandtuch notdürftig mit einer Hand um ihren noch vom Duschen nassen Körper.


    „Sie waren innerlich beschäftigt mit dem Thema und daher unterbewusst ständig auf Ausschau nach einer Lösung, einer Spur, einem Hinweis oder was auch immer. Und dabei fiel Ihnen dann eben die Mimi in die Hände.“


    „Möglich, dass solche Dinge mitgespielt haben“, räumte Daniel ein, „allerdings lag die Mimi zufällig aufgeschlagen und auch noch an genau der richtigen Stelle auf unserem Wohnzimmertisch. Und Gianna, meine Frau, liest das Magazin sonst nur sehr selten. Hier war auf alle Fälle der Zufall zugange. Zumal Sie, wie man mir in der Redaktion schließlich noch verriet, nur sporadisch für das Blatt arbeiten. Warum also war ausgerechnet diese Ausgabe zum richtigen Zeitpunkt auf der richtigen Seite aufgeschlagen? Ich kann Ihnen versichern, aus eigenem Antrieb hätte ich die Zeitschrift wohl kaum durchgeblättert an jenem Tag.“


    „Schön“, Camilla musste lachen, „in dem Punkt kann ich Ihnen eventuell zustimmen, das sieht ein wenig nach einem glücklichen Zufall aus.“


    „Sie sagen es!“ frohlockte es am anderen Ende der Leitung, „es war ein glücklicher Zufall, für mich wenigstens! Die wunderbare Fotografin hat sich am Ende auch noch als äußerst attraktive Frau entpuppt, was kann man schließlich mehr erwarten? Ich freue mich wirklich wahnsinnig auf unsere Zusammenarbeit.“


    „Noch habe ich nicht hundertprozentig zugestimmt!“ erinnerte sie ihn vorsichtig, „ich brauche noch ein oder zwei Tage Bedenkzeit, Daniel. Wir hatten vereinbart, dass ich Sie Mitte der Woche anrufe und dann …“


    „Ich weiß, ich weiß. Ich wollte Ihnen eigentlich auch nur sagen, dass ich Ihnen später einen Boten mit einem kleinen Päckchen vorbeischicken möchte. Sie finden darin zwei, sagen wir mal Werbegeschenke, die Ihnen vielleicht Freude bereiten werden. Und damit Sie sehen, für welch unterschiedliche Produkte und Hersteller unsere Unternehmensberatung tätig ist. Ich möchte Sie sozusagen heiß machen auf eine Zusammenarbeit mit meiner Firma, das ist alles. Rufen Sie mich bald an, Camilla, und teilen Sie mir Ihre Entscheidung mit, okay?“


    „Okay!“ konnte sie gerade noch antworten, da hatte Daniel Kleeberg auch schon aufgelegt.


    Sie rubbelte nachdenklich ihren Körper vollends trocken.


    Anschließend cremte sie sich sorgfältig von Kopf bis Fuß mit einer weichen Bodylotion ein.


    Camilla genoss den frischen Duft der Creme, der ihre Nase kitzelte. Dabei gingen ihr die ganze Zeit über Daniels Worte im Kopf herum.


    Was mochte dieser seltsame Anruf eben zu bedeuten haben?


    Es konnte ja wohl nicht sein, dass der angeblich so erfolgreiche Daniel Kleeberg ausgerechnet auf die Zusammenarbeit mit einer kleinen und noch reichlich unbekannten Fotografin angewiesen war?


    Andererseits schien er tatsächlich glücklich verheiratet zu sein mit seiner Gianna.


    Und direkt angemacht hatte er Camilla ja nun auch nicht.


    Was also, zum Teufel, mochten seine wahren Absichten sein?


    


    Gegen Mittag klingelte es, und ein Kurierdienst brachte das angekündigte Päckchen. Hastig riss Camilla die Verpackung auf. Ihre prickelnde Neugierde gefiel ihr gar nicht, aber zügeln ließ sie sich andererseits nun mal auch nicht.


    Als erstes kullerte Camilla eine blaue Röhre entgegen, auf der vorne aufgedruckt ein gelber Teddybär prangte.


    Seifenblasenlauge!


    Camilla erinnerte sich augenblicklich daran, wie Sabina und sie als kleine Mädchen damit immer um die Wette geblasen hatten ... Wer produzierte die größte und gleichzeitig langlebigste Seifenblase, lautete die Wettfrage.


    „Ich blase besser als du, Camilla. Ätsch!“ hatte Sabina eines Tages stolz und vor allem lauthals herausgekräht.


    Diese Episode ereignete sich ausgerechnet an einem wunderschönen Sonntagnachmittag im Garten der Familie. Die Eltern hatten außerdem Besuch zum Kaffee geladen.


    Dieser Besuch – ein befreundetes kinderloses Ehepaar – hatte bei der Ankunft zwei dieser blauen Röhrchen als Mitbringsel für die Zwillinge ausgepackt.


    Natürlich brach an der Kaffeetafel dröhnendes männliches Gelächter aus, nach einer kurzen Schrecksekunde!


    Camilla brauchte noch einige Jahre, bis sie endlich dahinterkommen sollte, warum dieser Heiterkeitsausbruch so prompt auf Sabinas vorlaute Äußerung erfolgt war.


    Sabina war vermutlich viel eher darüber im Bilde, sie war in gewissen Dingen stets einige Schritte weiter gewesen als Camilla. Ein Phänomen, welches diese gelernt hatte rasch zu akzeptieren. Quasi als ein weiteres Naturgesetz!


    Camilla hatte allerdings geglaubt, es gäbe die Seifenblasen-Firma schon lange nicht mehr auf dem Markt.


    Ein offensichtlicher Irrtum ihrerseits.


    „Pustefix“ musste beliebt wie eh und je sein, ansonsten würde wohl kaum ein Daniel Kleeberg sich damit abgeben.


    Das zweite Werbepräsent war flach und rechteckig und steckte in einer durchsichtigen Zellophanhülle.


    Es sah auf den ersten Blick aus wie eine ganz normale Damenfeinstrumpfhose.


    Erst beim näheren Hinsehen entdeckte Camilla den feinen Unterschied auf der beigefügten Abbildung.


    Dem Beinkleid fehlte es eindeutig an entscheidenden Stellen!


    Es bestand aus zwei einzelnen Strümpfen samt Hüftbändern. Schritt und Po blieben entblößt.


    Es sah aus wie eine normale Feinstrumpfhose, der jemand ein überdimensionales Loch in den Schritt geschnitten hatte.


    Unwillkürlich kicherte Camilla los.


    Immerhin schien das Ding praktisch zu sein. Zumindest für zwei mögliche Anwendungen würde die Trägerin sich nicht herausbemühen müssen, soviel stand fest.


    Als sie das PB-Nylon (Pinkel-Bums-Nylon – Camilla hatte es ganz spontan bereits getauft) gänzlich ausgepackt hatte, fiel ihr ein beigefügter Zettel mit einer „Einstiegshilfe“ in die Hände.


    „Ziehen Sie den Strumpf bis zum Knie über Ihr linkes Bein und steigen Sie dann mit dem rechten Fuß durch die Taillenöffnung.“


    Camilla probierte es gleich einmal – allerdings andersherum.


    Was hieß, sie begann das Abenteuer mit dem rechten Bein und stieg dann mit dem linken Fuß durch die Taillenöffnung. Einfach aus Prinzip.


    Es widerstrebte ihr, sich von jemandem vorschreiben zu lassen, mit welchem Bein sie zu beginnen habe – noch dazu bei einer so offensichtlich symmetrischen Sache wie diesem PB-Nylon.


    So, drinnen war sie also glücklich schon mal ….


    Irgendwie witzlos, dachte Camilla gerade, als ihr auffiel, dass sie wohl besser daran getan hätte, vorher ihren schwarzen Seidenslip auszuziehen.


    Wer diesen entscheidenden Punkt vergaß, würde nicht viel von den „erotischen Phantasien“ mitbekommen, die der Hersteller, eine Firma Wolf, sozusagen als Nebenwirkung beim Tragen des unkeuschen Nylons versprach.


    Außerdem sah es mit Slip eher lächerlich denn erotisch aus. Also wieder herausgestiegen … ofür es keine Anleitung mehr zu geben schien.


    Herausfinden musste frau ganz alleine!


    Ohne Slip sah die Sache dann wirklich recht heiß aus, fand Camilla bei näherer Betrachtung vor dem großen Spiegel im Schlafzimmer.


    Obwohl natürlich das Nylon auf den nackten Pobacken mitnichten so perfekt hauteng und faltenfrei liegen blieb wie auf dem Foto abgebildet.


    Das Ding neigte außerdem eindeutig beim Gehen zum unschönen Wulstwerfen!


    Da half wohl nur ein Trick.


    Etwa eine knackig eng sitzende Jeans darüberpacken, welche die Wülste niederbügelte.


    Was allerdings der feste Jeansstoff bei jeder Bewegung innerhalb der Aussparung des PB-Nylons anrichten würde, das konnte Camilla sich plötzlich lebhaft vorstellen! Der Stoff würde sich unvermeidlich an der nackten Möse reiben beim Gehen, und dabei würden sich wiederum die erotischen Phantasien wie von selbst einstellen ….


    Camilla schlüpfte in ihre hochhackigen schwarzen Pumps und stolzierte zur Probe vor dem großen Wandspiegel im Schlafzimmer auf und ab.


    Und plötzlich verwandelte sich der Raum und sah nicht mehr länger aus wie das Schlafzimmer von Camilla und Richard Bergen.


    Er sah eher aus wie das Büro von Daniel Kleeberg!


    Er selbst thronte – irritierend gutaussehend und mit einem feinen Lächeln um die sensiblen Lippen – hinter seinem Schreibtisch mit dem OSCAR darauf und betrachtete Camilla, die vor diesem Schreibtisch auf und ab stolzierte. Lediglich das PB-Nylon und die hochhackigen Pumps am Leib.


    Sie spürte, wie ihre Brustknospen hart wurden. In ihrem Becken begann es leise und verräterisch zu ziehen.


    „Stopp, nicht so weit! Drehen Sie sich um, Camilla, und sehen Sie mich an, kommen Sie zurück! Sie haben einen wunderbaren Gang, herrlich lange Beine, wissen Sie das? Gott, was für ein aufregendes Weib.“


    Seine samtweiche Stimme schien ihren Körper förmlich zu streicheln.


    Camilla machte prompt kehrt. Wie unter Zwang.


    Als sie erneut am Schlafzimmerspiegel vorbeikam, rief sie das Bild darin prompt in die schnöde Wirklichkeit zurück.


    Aus der Traum, geplatzt wie eine Seifenblase. Pustefix!


    Dennoch, die warme feuchte Muschel zwischen ihren Beinen pochte vor Erregung. Dies immerhin war keine Illusion.


    Camilla ging zum Schrank und zog ihre engste Jeans heraus. Rasch schlüpfte sie hinein.


    Das Ding war auch noch frisch gewaschen und saß somit wie eine Eins.


    Schwierig war bloß, den Reißverschluß hochzuziehen, ohne dabei die feinen blonden Schamhaare einzuklemmen.


    Camilla beschloss an der Stelle, es demnächst einmal mit einer Intimrasur zu versuchen.


    Wieder begann sie auf und ab zu schreiten. Das Gefühl war tatsächlich unbeschreiblich.


    Wow, wenn sie sich vorstellte, so auf der Straße zu laufen, unter den Augen der ahnungslosen Passanten quasi öffentlich und doch klammheimlich zu masturbieren – wenn das keine erotische Phantasie war, die es in sich hatte ….


    Den Brief entdeckte sie erst hinterher.


    Er war zwischen die Verpackung geraten gewesen.


    


    Camilla, ich dachte mir, die Kleinigkeiten könnten Ihnen vielleicht Freude bereiten.


    Ich erinnere mich, wie ich als Bub von dem Phänomen der Seifenblasen total fasziniert war.


    Ich stöberte in sämtlichen Physik- und Chemiebüchern, um hinter das Geheimnis der schillernden Blasen zu kommen. Dabei fand ich heraus, dass Seifenblasen durch den Wettkampf von Seifen- und Wassermolekülen entstehen.


    Die Seifenmoleküle werden von den Wassermolekülen an die Außenseite der dünnen Seifenhäute gedrängt und verhindern dort eine Weile die Verdunstung des Wassers, welche die Hauptursache des plötzlichen Seifenblasentodes ist.


    Und natürlich letztendlich nicht zu vermeiden, was immer man auch tut, wie vorsichtig man auch immer bläst. (Also bitte, ich will bestimmt nicht anzüglich erscheinen, es lässt sich nur nicht besser ausdrücken!)


    Außerdem beschäftigte mich die Frage, warum Seifenblasen immer rund sind, und nicht etwa eiförmig.


    Ich kam dahinter, dass diese Frage bereits lange vor mir von Physikern gestellt worden war. Die dabei wiederum herausfanden, dass die Kugel die stabilste aller Formen darstellt.


    Bei der Seifenblase haben wir es geradezu mit einem Musterbeispiel an Perfektion zu tun: Die Seifenhaut ist gerade mal so dünn, dass sie die mit leichtem Überdruck nach außen strebende Luft zusammenhält. Eine komplizierte Statik ist hier am Werke, die selbst heutzutage auch mit ausgeklügelten Computersimulationen nicht nachgeahmt werden kann. So ideal ist der innere Bauplan jeder einzelnen Seifenblase!


    Ich kenne eigentlich nur ein weiteres Beispiel für einen solcherart idealen Bauplan: Und das ist der weibliche Körper.


    Deshalb die andere Kleinigkeit in diesem Päckchen: Welch eine wunderschöne Idee – diese originelle Verpackung weiblicher Formen, finden Sie nicht, Camilla?


    Regt das Teil nicht auch Ihre Phantasie an? Ich bin sicher, das tut es! (Meine jedenfalls hat es sehr angeregt...)


    Wie auch immer – selbst auf die Gefahr hin, dass ich mich wiederhole und Sie damit langweile: ich freue mich sehr auf die Zusammenarbeit mit Ihnen und erwarte Ihren Anruf.


    Daniel Kleeberg


    


    Camilla las den Brief gleich noch ein zweites Mal.


    Was er da über die Seifenblasen schrieb, hatte sie sich auch irgendwann einmal angelesen gehabt, erinnerte sie sich.


    Auch sie war fasziniert gewesen von der schillernden Einzigartigkeit und Schönheit der seifigen Kugeln.


    Nirgendwo schien sich das Licht so schön zu brechen, entstanden wundervollere Regenbogeneffekte.


    Und dabei war das Ganze so letztendlich instabil – das bittere Ende kam immer!


    Es gab kein Entrinnen.


    Keine der Seifenkugeln entging jemals ihrem Schicksal.


    So wie letztendlich alle menschlichen Träume immer irgendwann platzten, jedes noch so große Glück irgendwann einmal zerbrach.


    Sie ließ den Brief sinken.


    Dann griff Camilla nach dem blauen Röhrchen, sie öffnete es. Die erste bunt-schillernde Blase entschwebte in die Luft.


    Camilla beobachtete sie fasziniert, bis sie plötzlich zerplatzte, einfach nicht mehr da war. Eine zweite schwebte hinterher, folgte der ersten in ihrem Schicksal.


    Camilla merkte, wie ihr Tränen über die Wangen zu laufen begannen, sie wusste nicht einmal genau, warum. Sie ahnte nur vage, dass in ihr etwas ins Rutschen gekommen sein musste, dass da etwas am Platzen, am Zerspringen, war – genauso wie die Seifenblasen zersprangen.


    


    Als sie ins Wohnzimmer zurückkam, knackte Alex auf seinem Ast gerade wieder einmal eine Nuss.


    Mit schräggelegtem Kopf sah er Camilla an, dann kam ein freundliches - „Hallo, Schatzi!“


    „Ach nein!“ rief sie überrascht, „du kannst ja direkt auch mal nett sein.“


    Alex fiel die Nuss aus der Kralle. Sie knallte auf den Käfigboden. Er starrte sie mit immer noch schräggelegtem Kopf von oben her vorwurfsvoll an und zeterte los: „Drecksack, Drecksack, Drecksack.“


    „Ruhe! Donnerwetter noch mal“, donnerte Camilla los.


    Zu ihrer Überraschung hielt Alex daraufhin tatsächlich den Schnabel.


    Dafür läutete es jetzt an der Tür.


    „Herein!“, krähte Alex. Verstummte aber sofort wieder, als Camilla ihn scharf ansah.


    


    Vor der Tür stand Sabina.


    Mit Aktenköfferchen, Handy und im Kostümchen.


    Sie fegte wie ein Wirbelwind an Camilla vorbei ins Wohnzimmer.


    Alex glotzte sie nur überrascht an, hielt aber brav seinen vorlauten Schnabel.


    „Wie weit bist du in Sachen Oralsex mittlerweile gediehen?“ erkundigte sich Sabina sofort, ohne große Ein- oder Überleitung.


    Camilla lächelte und zog ein Blatt Papier aus einem Stapel im Bücherregal.


    „Hör zu, Schwesterherz! Renate Ohlmann, Dentalhygienikerin aus Köln meint zum Thema – Vor oder nach dem Oralverkehr ist kein besonderes Zähneputzen notwendig! - und Irma, Prostituierte aus Berlin erklärt – Oralverkehr oder französisch, wie es auf Deutsch heißt, wird von jedem zweiten Freier verlangt. Geht ja auch ruck, zuck und praktisch überall. Bei mir ist Mann mit fünfundzwanzig Euro dabei.“


    „Ist das etwa alles? Nicht besonders aufregend originell.“ Sabina rollte mit den Augäpfeln, das sollte ihren Einwand bekräftigen.


    Camilla zuckte nur gelangweilt mit den Schultern. „Ich habe schließlich noch anderes zu tun, als diese lächerliche Recherche in Sachen Kornapfelgrün.“


    Sofort war die Schwester abgelenkt. „Daniel Kleeberg! Darauf wette ich. Los, erzähl schon! Irgendwas ist passiert, das sehe ich dir doch an der Nasenspitze an.“


    „Warte!“, sagte Camilla und ging dann PB-Nylon, Seifenblasen und Brief holen.


    „Wow“, machte Sabina ein Weilchen später, „der Junge hat es aber wirklich drauf! Der weiß, wie man es macht. Der kriegt sogar dich harte Nuss weichgeklopft. Camilla, ich prophezeie dir hiermit, dass Daniel Kleeberg dein erster Seitensprung werden wird!“


    „Sabina, du spinnst.“


    „Wollen wir wetten?“


    „Gut, abgemacht. Um ein Luxus-Wochenende in Paris, das du bezahlen wirst!“


    „Das du bezahlen wirst, Schwesterchen!“ konterte Sabina vergnügt, „fang schon mal zu sparen an. Oder such dir am besten schnellstens einen lukrativen Fotoreportage-Auftrag. Paris ist ein teures Pflaster.“


    Dann wurde Sabina übergangslos plötzlich wieder ernst.


    „Camilla, schreib Raoul hin ...“


    Camilla blieb der Mund offenstehen. Also doch!


    „Lieber Himmel, Sabina! Bitte nicht!“


    „Sei kein Spielverderber. Schreib es hin.“


    Camilla wusste, sie hatte sowieso keine Chance.


    „Tintenblau, fast schwarz“, sagte sie.


    „Korallenrot“, rief Sabina. Ihre Stimme zitterte leicht dabei.


    „Er könnte dein Sohn sein.“


    Camilla musste an Ruth denken, die jetzt ahnungslos auf ihrer griechischen Insel saß.


    „Mit dreizehn habe selbst ich noch nicht angefangen“, stellte Sabina schnell richtig, „aber du kennst ihn doch gar nicht, oder?“


    „Oder doch! Ich habe dir sicher öfter von Ruth erzählt, unserer Nachbarin hier, ein Stockwerk höher. Ihr gehört übrigens der Papagei.“


    „Ja, und?“ kam es unschuldig zurück.


    „Raoul ist Ruths Sohn, der einzige noch dazu, wohlgemerkt!“


    „Und? Wo liegt das Problem? Zum Glück scheint er kein Muttersöhnchen zu sein. Und du musst es deiner Ruth ja nicht gleich auf die Nase binden, dein neues Wissen.“


    Sabina starrte die Spitzen ihrer Pumps an, ehe sie nachsetzte: „Er ist übrigens wirklich süß. Man könnte ihn glatt als Womanizer bezeichnen, wenn er nicht noch so jung wäre.“


    „Was hat denn das Alter eines Mannes damit zu tun?“ – schon war Camilla wieder auf Sprung.


    „Na ja“, sagte Sabina gedehnt, „sehr jungen Männern fehlt einfach noch die nötige Erfahrung. Außerdem sind sie zu sehr von ihren Trieben beherrscht. Ein echter Womanizer hat sich dagegen im Griff zu haben, eine eher subtile Erotik zu pflegen, die Verführung regelrecht zu zelebrieren. So wie dein Daniel Kleeberg es macht.“


    „Der zelebriert nichts, und von subtiler Erotik habe ich auch noch nichts bemerkt.“


    „Ach, tu doch nicht so unschuldig“, sagte Sabina und grinste wieder einmal reichlich anzüglich, „ihr beiden Hübschen seid bereits mittendrin!“
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    „Ich bin in diese Rolle nach und nach und mit der Zeit hineingewachsen“, erklärte Fritzi gerade, während Camilla etwa zum hundersten Mal um den Block kreiste, um einen Parkplatz zu ergattern. Normalerweise wäre sie ja längst ausgeflippt vor Ungeduld, aber dank Fritzis Redseligkeit war sie abgelenkt.


    „Damals nach dem Tod meiner Frau und gerade frisch pensioniert, da musste ich ja irgendetwas finden, um mich zu beschäftigen. Zwar hätte ich sofort wieder heiraten können, ziemlich wohlhabend sogar, aber danach stand und steht mir bis heute nicht der Sinn.“


    Camilla stieg hart auf die Bremse, sie hatte gerade im Rückspiegel gesehen, wie hinter ihr ein Wagen aus einer Lücke stieß. Sie legte den Rückwärtsgang etwas zu hastig ein. Das Getriebe ächzte beleidigt.


    „Am besten überlassen Sie das Reden zuerst einmal mir“, fuhr Fritzi ungerührt fort, so als habe er das unangenehme Geräusch gar nicht gehört.


    „Ich kenne Frau Winkler-Knoblauch jetzt schon mehrere Jahre, wir kommen sehr gut miteinander klar. Die Lady schätzt mich überaus, das darf ich ohne zu übertreiben sagen. Ich habe Sie übrigens wärmstens angekündigt, Camilla. Keine Sorge, ich bin sicher, Sie kriegen den Job.“


    Camilla quetschte den Wagen in die eigentlich etwas zu knappe Lücke. Es war nicht zu vermeiden, dabei die Stossstange des Hintermannes zu touchieren. Anschließend auch die des vorderen Autos.


    „Touch-In“, pflegte Richard diesen Einparkstil zu nennen. Den er hasste, wohlgemerkt.


    Fritzi räusperte sich auf dem Beifahrersitz.


    „Bravo, gut gemacht, schöne Frau! Sie sind eine prima Autofahrerin. Mit Köpfchen und Gefühl. Ich darf Ihnen sagen, mit Ihnen am Steuer fühlt man sich sicher und wohl.“


    Sie fuhr zusammen und starrte ihn einen Moment lang von der Seite her an. Wollte der alte Knabe sie etwa auf den Arm nehmen?


    Sein Gesichtsausdruck wirkte allerdings so heiter und gelassen, dass sie diesen Verdacht sofort wieder fallen ließ. Dafür gönnte sie sich ein Sekündchen, um sich ebenso kurz wie heftig über das nette Kompliment zu freuen.


    „Vielen Dank, Fritzi!“ – sie beugte sich zu ihm hinüber und schmatzte ihm ein herzhaftes Bussi auf die Wange. Er hatte es sich redlich verdient.


    Richard pflegte ihre Fahrkünste entweder zu ignorieren (wenn alles gut lief) und sofort harsch oder hämisch – je nach Schweregrad - zu kritisieren, sobald er der Meinung war, Camilla habe einen Bock geschossen.


    


    Sie warf einen raschen Blick auf ihre Armbanduhr. Kurz vor elf Uhr vormittags an diesem Mittwoch. Perfektes Timing.


    Der Termin mit Frau Winkler-Knoblauch in der Senior-Model-Agentur HERZBLATT war für elf Uhr eingeplant. Sie würden pünktlich auf die Minute eintrudeln.


    Für den Nachmittag hatte Camilla – DANIEL ANRUFEN! – im Terminkalender stehen.


    Sie würde ihm eine positive Antwort geben. Das Thema war einfach zu interessant, redete sie sich selbst ein. Obwohl sie immer noch nicht wusste, wie sie es am besten angehen konnte.


    Gestern hatte sie die fertigen Fotos ihres Streifzuges vom Wochenende abgeholt. Die beste Aufnahme war die mit Fritzi gewesen.


    Eindeutig!


    Er war überraschend fotogen und besaß eine Ausstrahlung, die auch auf dem Test-Foto erhalten blieb. Kein Wunder, dass er als Senior-Model noch eine späte zweite Karriere hatte starten können. Allerdings erschien er Camilla etwas zu alt für einen typischen Womanizer.


    Sabina hatte wohl doch Recht gehabt – die Anzahl der Jahresringe war schon wichtig!


    Weder zu jung, noch zu alt durfte er sein. Irgendwo schön in der Mitte musste er liegen, derjenige welche ….


    Fritzi schied damit also leider aus.


    Immerhin warb er ja auch mit seinem Gesicht mittlerweile für Zahnprothesenreiniger – nicht gerade die passendste Beschäftigung für einen klassischen Womanizer.


    Camilla musste schmunzeln bei dem bloßen Gedanken an eine Szene wie diese – „Augenblick, Darling, ich will nur schnell meine Dritten rausnehmen zum Reinigen. Damit sie morgen früh wieder sauber aus meinem Gesicht strahlen.“


    Der Dunkelhaarige aus dem Café hingegen war zwar im richtigen Alter, aber eindeutig nicht kameratauglich gewesen.


    Sein dümmlicher Gesichtsausdruck hatte Camilla dazu veranlasst, die Aufnahme sofort aus der Datei zu löschen.


    Der Rest der Fotos war mal besser, mal schlechter gewesen, was die abgebildeten Mannsbilder betraf. Etwas Besonderes war nicht darunter.


    Camilla wurde zusehends bewusster - sie würde weiter im Nebel herumstochern müssen bei ihrer Suche. Die berühmte Nadel im Heuhaufen zu finden, dazu brauchte man vor allem auch Glück. Und den berühmt-berüchtigten Zufall! Aber an den glaubte immerhin auch ein Daniel Kleeberg. Also würde sie ebenfalls – wieder einmal – darauf vertrauen müssen, tröstete sie sich. Nun, es gab Schlimmeres.


    


    Fritzi war bereits ausgestiegen und um den Wagen herum gelaufen. Galant hielt er Camilla die Fahrertüre auf, damit sie bequemer aussteigen konnte.


    Auf der Fahrspur nebenan rauschte der Stadtverkehr unvermindert heftig weiter.


    Schon alleine deshalb hätte Richard das nie gemacht, was Fritzi hier aufführte! Richard behauptete gerne von sich, weder übertrieben charmant noch lebensmüde zu sein.


    „Vielen Dank. Sie sind vom Scheitel bis zur Sohle ein waschechter Gentleman, Fritzi. So wie Sie habe ich mir diesen Typ Mann immer vorgestellt, schon als junges Mädchen.“


    Natürlich wollte sie ihm vor allem schmeicheln mit dem Kompliment, weil er versuchte, ihr einen Job zu beschaffen und sich außerdem so vorbildlich und fürsorglich benahm ….


    Fritzi warf sich stolz in die Brust. Und sichtlich gerührt war er noch dazu!


    Sie hätte es wissen müssen, immerhin war er auch nur ein Mann!


    „Ich habe stets etwas übrig gehabt für Frauen. Es ist mir daher nie schwer gefallen, dieses Benehmen. Im Gegenteil, es war mir immer ein tiefes inneres Bedürfnis. Frauen sind so etwas Schönes, Kostbares in meinen Augen, sie machen das Leben für jeden echten Mann doch erst lebenswert.“ - Jetzt klimperte er tatsächlich ein wenig zu heftig mit den Augenlidern! Bemühte er sich soeben, die aufsteigenden Tränchen wegzublinzeln?


    Camilla konnte nicht anders, sie musste jetzt einfach ein wenig kichern. Rasch hakte sie sich bei Fritzi unter, damit er gar nicht erst auf die Idee käme, sie habe ihn eben ausgelacht. Dabei nahm sie sich fest vor, einige Bonmots aus der Sprüchekiste des alten Herrn später zuhause aufzuschreiben. Damit sie ihr nicht gleich wieder verlorengingen, denn vom Aussterben bedroht waren solche Sätze aus Männermund allemal.


    


    Frau Winkler-Knoblauch, die Agentur-Chefin war eine vollendete Lady. Etwa Mitte Fünfzig, attraktiv, geschmackvoll gekleidet und von sicherem Auftreten. Sie war Camilla sofort sympathisch.


    Fritzi legte der Dame gegenüber ein gänzlich anderes Verhalten an den Tag, als Camilla es von ihm kannte.


    Keine Schöne Frau - Floskel, kein Küsschen auf die Wange, dafür ein herzlicher, fester Händedruck und ein offener Blick in die Augen.


    Seine ganze Körperhaltung drückte Respekt, aber gleichzeitig auch gesundes Selbstbewusstsein aus – „Sieh her, ich respektiere dich als ebenbürtig und erwarte die gleiche Behandlung von dir.“


    Frau Winkler-Knoblauch schien diese Art Fritzis tatsächlich sehr zu schätzen. Ihre Stimme wurde eine Nuance wärmer, sobald sie ihn persönlich ansprach.


    Und sie nannte ihn Friedrich, nicht Fritzi. Was ihm zu gefallen schien. Er sagte Viktoria zu ihr.


    „Was wir hier brauchen, Frau Bergen, ist eine Person, die gute Porträtfotos machen kann. Ich benötige von jedem unserer Senior-Models eine möglichst aussagekräftige Fotomappe für Präsentationen. Trauen Sie sich eine solche Aufgabe zu?“ – Viktoria sah Camilla prüfend an.


    Die zog – von Fritzi ausreichend vorab informiert – die Ausgabe der MIMI aus ihrer Tasche, in der die Liebespaare abgelichtet waren.


    „Urteilen Sie am besten selbst.“


    Camilla reichte Viktoria das Heft aufgeschlagen an der richtigen Stelle über den Tisch.


    Eine Weile herrschte Schweigen im Raum, bis sich Fritzi vernehmlich räusperte. „Die Bilder sprechen für sich, Viktoria, nicht wahr?“


    „Oh ja, durchaus! Ich muss sagen, ich bin sehr beeindruckt, Frau Bergen. Haben Sie denn überhaupt noch Zeit für weitere Aufträge? Ich meine, immerhin arbeiten Sie ja wohl regelmäßig für die Mimi.“


    „Nur hin und wieder, Frau Winkler-Knoblauch!“, versicherte Camilla rasch, „ich bin freiberuflich tätig und suche mir meine Aufträge selbst. Oder werde weiter vermittelt -“ – sie warf Fritzi einen raschen Blick zu, den dieser verschmitzt erwiderte.


    „Ich verstehe“, sagte die Agentur-Chefin und lächelte Fritzi an, ehe sie sich wieder direkt an Camilla wandte: „Unser Friedrich hier braucht dringend eine neue, aktuellere Fotomappe. Wie wäre es, wenn Sie mit ihm starten würden? Die Terminvereinbarung machen Sie beide unter sich aus, da mische ich mich nicht ein. Einzige Bedingung: die Mappe sollte spätestens in zehn Tagen fertig sein. Ich habe nämlich etwas für Friedrich im Auge. Und ich will ihn keineswegs mit seinen alten Fotos präsentieren.“


    „Kein Problem!“, riefen Camilla und Fritzi wie aus einem Munde.


    Die Agentur-Lady ließ einen raschen, prüfenden Blick zwischen beiden hin- und herwandern. Offenbar schien sie sich zu fragen, wie weit diese Bekanntschaft ging.


    Camilla bemühte sich, möglichst unbefangen dreinzuschauen. Schließlich hatte sie nichts mit Fritzi und würde nie im Leben auch nur diese Möglichkeit ins Auge fassen.


    Wohingegen Viktoria Winkler-Knoblauch durchaus an Fritzi „Friedrich“ als Mann interessiert sein konnte. Es war auf alle Fälle besser, als deutlich jüngere Frau hier sehr vorsichtig zu sein, sagte sich Camilla.


    Auf keinen Fall wollte sie in den Augen der Lady als mögliche Rivalin erscheinen. Sie wollte lediglich diesen Job haben, und sonst gar nichts!


    Sicheres Geld für sichere Aufträge, damit ließen sich dann eher unkalkulierbare Abenteuer wie diese Womanizer-Sache auch besser überstehen. Wenn man Glück hatte.


    „Schön.“


    Viktoria Winkler-Knoblauch nickte zufrieden – „Dann freue ich mich auf unsere hoffentlich erfolgreiche Zusammenarbeit.“ Sie stand auf und kam um den Schreibtisch herum, um Camilla die Hand zu reichen.


    „Hätten Sie diesen Freitagnachmittag Zeit, um hier vorbeizuschauen, Frau Bergen? Ich möchte Sie gerne bei der Gelegenheit einigen unserer Models vorstellen, die dringend neue Fotos brauchen. Die Termine können Sie dann auch gleich vereinbaren.“


    „Das lässt sich einrichten“, Camilla wandte sich zum Gehen. Es war klar, dass die Agentur-Chefin nun Fritzi unter vier Augen zu sprechen wünschte.


    Sie war noch nicht ganz aus der Tür, da hörte Camilla Viktoria Winkler-Knoblauch sagen: „Also jetzt verstehe ich, warum Sie neulich so heftig dagegen protestiert haben, Werbung für dieses neue Potenzmittel zu machen, Friedrich. Bei der bildhübschen neuen jungen Freundin.“


    Also doch!


    Camilla beeilte sich, die Tür möglichst schnell und trotzdem lautlos zu schließen. Die Sache war ohnehin schon peinlich genug, da mussten die beiden da drinnen nicht auch noch bemerken, dass sie die letzte Bemerkung durchaus mitbekommen hatte.


    Die Tür war glücklich zu, trotzdem drang Fritzis fröhliches Lachen nach draußen. Kurz darauf fiel die Lady in das Gelächter mit ein.


    Camilla machte, dass sie raus auf die Straße und zu ihrem Wagen kam. Sie würde dem guten Fritzi bei der nächsten Gelegenheit wohl den Kopf waschen müssen!


    Wenn er sich schon unbedingt als Gockel betätigen wollte, dann doch bitteschön bei Damen seiner eigenen Altersklasse ... Das würde sie ihm ganz deutlich flüstern, diesem Möchtegern-Womanizer im Westentaschenformat!


    Himmel, hörte das bei manchen Männern denn nie auf?


    Während sie den Motor anließ, fragte sich Camilla, was wohl bei ihrem eigenen Mann schiefgelaufen sein mochte. Der war erst Mitte Dreißig und schon so staubtrocken wie Fritzi es vermutlich noch nicht einmal mit achtzig sein würde.


    Was, verflixt noch mal, machte den einen Mann zum lebenslangen Womanizer, und den anderen zum Technikfreak, der mit Vorliebe vor dem Computerbildschirm masturbierte und die eigene Frau bestenfalls als guten Kumpel ansah?


    Oder sogar nur, und das war natürlich der schlimmere Fall, als Haushälterin und Mutterersatz? Daran konnten doch nicht allein personell unterbesetzte Hormongruppen schuld sein?!


    Da musste einfach mehr dahinterstecken.


    Camilla bugsierte den Wagen per „Touch-Out“ aus der Parklücke, während hinter ihr bereits der nächste Fahrer ungeduldig darauf wartete, sich hineinquetschen zu dürfen. Während sie Gas gab und die Fahrspur wechselte, um an der nächsten Ampel links abzubiegen, nahm sie sich vor, dem Phänomen des Womanizers auf die Spur zu kommen. Mit und ohne Kamera. Und wenn sie Jahre dafür brauchen sollte!


    


    „Herr Kleeberg ist leider nicht im Hause. Und ich kann Ihnen auch nicht sagen, ob er heute noch einmal hereinschaut, Frau Bergen, tut mir Leid!“ versicherte eine hörbar genervte Elly nun schon zum dritten Mal.


    Camilla seufzte. „Würden Sie ihm dann, bitte schön, etwas von mir ausrichten? Wenn Sie schon glauben, seine Handynummer nicht an mich weitergeben zu dürfen. Es ist wirklich wichtig und ...“


    „Sicher, Frau Bergen, das ist mir klar. Sie können sich darauf verlassen, ich werde Herrn Kleeberg Ihre Nachricht wortgetreu übermitteln. Allerdings kann ich nicht versprechen, wann das sein wird. Möglicherweise bleibt Herr Kleeberg einige Tage der Firma fern.“


    Das wurde ja immer schöner!


    Da machte er erst Druck wie verrückt, schickte heiße Werbegeschenke vorbei – und dann drückte er sich?


    „Also gut!“ Camilla seufzte noch einmal, um ihrer Sache Nachdruck zu verleihen und außerdem auszudrücken, wie überaus ungehalten sie über Daniel Kleebergs Abwesenheit war.


    Die gute Elly würde sicher alles genauestens übermitteln.


    „Sagen Sie Herrn Kleeberg, meine Antwort laute grundsätzlich ja. Und dann richten Sie ihm bitte noch folgende Frage aus“ – Camilla machte eine kurze Pause, um Elly Gelegenheit zu geben, alles zu notieren - „Herausfinden muss ich wohl alleine?“ – diese Frage war ihr eben erst erneut eingefallen, nachdem ihr Blick wieder einmal auf das PB-Nylon gefallen war, das immer noch auf dem Nachtkästchen herumlag.


    Irgendwie hatte sie da soeben und urplötzlich der Teufel geritten, und jetzt war es eben heraus! Sollte Daniel ruhig denken, was er wollte – falls er überhaupt darüber nachdachte... „Herausfinden muss ich wohl alleine?“


    Elly räusperte sich leise am anderen Ende der Leitung.


    „Ich wiederhole, Frau Bergen! Erstens – Ihre Antwort lautet grundsätzlich Ja. Zweitens – hierbei handelt es sich um eine Frage an Herrn Kleeberg – `Herausfinden muss ich wohl alleine?`“


    Falls die gute Elly sich an dieser Stelle leise wunderte, ließ sie es sich jedenfalls nicht anmerken. Das Mädchen hatte seinen Job tatsächlich gut im Griff, das musste man ihr lassen.


    „Sehr gut“, bestätigte Camilla und unterdrückte ein Kichern, das sie in der Kehle kitzelte. „Und sobald er auftauchen sollte, kann er mich ja vielleicht anrufen, damit wir weitere Details der Herrenparfüm-Kampagne vereinbaren können. Ich möchte auch endlich über Geld mit ihm sprechen. Okay?“


    „Ich habe verstanden“, erklärte Elly rasch, „Herr Kleeberg wird diese Nachricht auf seinem Schreibtisch finden. Sollte er mich irgendwann heute noch anrufen, übermittle ich sie ihm schon mal mündlich. Sie können sich darauf verlassen, Frau Bergen. Allerdings, ich muss noch einmal wiederholen, es ist eher zweifelhaft, ob Herr Kleeberg in allernächster Zeit auftauchen – ähm – hereinkommen wird.“


    Auftauchen? Das wurde ja immer schöner!


    Wohin mochte er wohl abgetaucht sein und dann auch noch so plötzlich, der Gute?


    Camilla gefiel diese merkwürdige Geschichte gar nicht.


    Wenn dieser Daniel Kleeberg so unzuverlässig war, wie um alles in der Welt wollte er dann eine seriöse Unternehmensberatung erfolgreich leiten? Was würden seine Kunden zu solch einem Geschäftsgebaren sagen?


    „Vielen herzlichen Dank!“ sagte Camilla zu Elly, ehe sie den Hörer mit Nachdruck auflegte.


    Alex hatte die ganze Zeit, während Camilla telefonierte, mit schräg gelegtem Kopf zugehört. Als sie ihn jetzt fixierte, begann er, auf seiner Sitzstange herum zu trippeln. Er warf den Kopf von einer Seite zur anderen, schließlich krähte er: „Blödmann!“


    Camilla prustete los. „Sehr richtig, Alex. Dieser Daniel Kleeberg ist ein Blödmann. Ausnahmsweise muss ich dir einmal zustimmen.“


    Sie ging in die Küche, griff sich aus dem Obstkorb einen Apfel und begann die Frucht mit einem Obstmesser zu zerteilen. Ein Viertel davon steckte sie Alex in den Käfig, der sofort zufrieden daran zu raspeln begann.


    Ruth hatte Camilla extra Geld für frisches Obst zugesteckt, damit der liebe Alex auch seine Vitamine bekam.


    Überhaupt Ruth!


    Nächsten Sonntag würde sie aus Griechenland zurückkommen. Camilla hatte versprochen, sie vom Flughafen abzuholen, als Ruth heute Morgen angerufen hatte. Sie konnte ihren Sohn nicht erreichen. Ruth vermutete – wahrscheinlich zu Recht – dass Raoul derart mit seiner neuen Flamme beschäftigt war, dass er darüber alles andere schlichtweg vergaß.


    Camilla hatte sich nichts anmerken lassen, insgeheim aber Sabina erneut verwünscht.


    Warum konnte die sich nicht an Männer ihrer eigenen Altersgruppe halten?


    Ruth war zwar keineswegs altmodisch, aber sie machte sich seiner Rennfahrerei wegen schon genug Sorgen um ihren einzigen Sohn. Da musste der nicht auch noch mit einer deutlich älteren Frau durch die Gegend ziehen. Die noch dazu bei jeder passenden und unpassenden Gelegenheit versuchen würde, mit Ruth darum zu wetteifern, nach welcher Pfeife der süße Kleine wohl am eifrigsten tanzen würde. Es blieb wirklich nur zu hoffen, dass Sabina möglichst bald schon mit ihm fertig war und ihn in den Wind schoss. Oder auch umgekehrt ... Allerdings lief das bei Sabina meistens so nicht. Die besaß – für Camilla nicht wirklich nachvollziehbar – eine seltsame Macht über jene Männer, mit denen sie etwas anfing. Man hätte Sabina glatt als weiblichen Womanizer bezeichnen können ... Wenn das nicht irgendwie unsinnig geklungen hätte. Wie ein Widerspruch in sich selbst.


    MANEATERIN - plötzlich kam Camilla das bessere Wort für eine Frau wie Sabina in den Sinn.


    Ja, das war es wohl! Das traf es auf den Punkt. Anscheinend verfügte der englische Sprachraum über mehr Erfahrung mit solchen Weibsbildern, die reihenweise Männer vernaschten, um sie dann hinterher kalt fallen zu lassen.


    Sabina war eine Maneaterin. Eine, die Männer verkonsumierte – sich die Kerle einverleibte, wie auch immer man es übersetzen mochte. Jedenfalls das weibliche Gegenstück zum Womanizer!


    Camilla griff sich ein Blatt Papier und einen Stift:


    WOMANIZER war giftgrün, MANEATERIN dunkelgrün!


    Na bitte, wer sagte es denn ... Dann fiel Camilla auch noch der Oralsex wieder ein.


    Vorsichtshalber schrieb sie das Wort gleich noch einmal hin: Kornapfelgrün, wie gehabt!


    Na, wenn das kein witziger Zufall war ….


    Diese versammelten Grüntöne hatten es in sich, vor allem die lustigen Abstufungen: Von kornapfelgrün über giftgrün nach dunkelmoosgrün.


    Aber vielleicht war es ja auch gar kein Zufall, vielleicht bestand da tatsächlich ein – hm - gewisser Zusammenhang?


    


    Gegen Abend klingelte es Sturm an Camillas Tür.


    Richard hatte kurz vorher angerufen und erklärt, es würde sicher wieder Mitternacht werden.


    Einen Augenblick lang kämpfte Camilla gegen die Versuchung an, das nervige Sturmgeläute einfach zu ignorieren.


    Sie hatte sich auf einen ruhigen Abend gefreut, an dem sie diesen Artikel in einem englischen Sex-Magazin über Oralsex hatte lesen wollen.


    Sabina würde bald wieder nach dem Recherchematerial fragen.


    Und allmählich fing Camilla nun doch an, das Thema mehr und mehr reizvoll zu finden. Zwar hatte es in ihrer eigenen Ehe mit Richard nie eine Rolle gespielt, aber offenbar war dies bei anderen Leuten anders.


    Camilla hatte vor ihrer Heirat schon persönlich Bekanntschaft damit gemacht, war aber nicht besonders beeindruckt gewesen, soweit sie sich erinnern konnte. Aber vielleicht hatte das auch bloß an ihrer eigenen (und der des beteiligten jungen Mannes) Unerfahrenheit gelegen. Sehr wahrscheinlich sogar.


    Das Sturmläuten an der Tür wollte kein Ende nehmen. Camilla gab auf.


    „Ich bin es!“


    Sabina klang atemlos übers Haustelefon. „Mach schon endlich auf, Schwesterherz, verdammt noch mal! Ich habe äußerst interessante Neuigkeiten für dich. Ich sage bloß `Daniel Kleeberg`!“


    „Ach, du lieber Himmel. Komm schon rauf!“ - damit drückte Camilla auf den Türöffner.


    Sie hörte, wie Sabina die Treppe hoch stürmte. Offenbar nahm sie dabei jedesmal zwei Stufen auf einmal.


    „Ach, du lieber Himmel!“ sagte Camilla gleich noch einmal. Dann riß sie die Wohnungstür auf.


    Die Schwester rannte mit roten Bäckchen und glänzenden Augen an ihr vorbei ins Wohnzimmer.


    Alex ließ vor Schreck den nächsten Apfelspalt fallen, den Camilla ihm kurz vorher serviert hatte.


    „Daniel Kleeberg ist irgendwo untergetaucht, soviel habe ich bereits mitbekommen!“ – Camilla reichte Sabina das volle Glas Rotwein, das sie sich kurz vor dem Sturmgeläute für sich selbst eingeschenkt hatte.


    Sabina schüttelte den Kopf. „Ein kühles Bier wäre mir jetzt lieber bei meiner trockenen Kehle. Ich jage seit Stunden in der Stadt umher, und jetzt noch zu dir hoch. Wo ist überhaupt dein Mann?“


    „In der Firma, wo sonst?“


    „Oh gut! Dann können wir ja ganz ungestört reden.“


    Sabina folgte Camilla auf dem Fuße in die Küche, um die kalte Flasche Pilsener aus dem Kühlschrank in Empfang zu nehmen. Sie schenkte sich selbst ein und trank beinahe in einem Zug das Glas leer.


    „Ah“, sie schnalzte mit der Zunge, „das war gut, jetzt geht es mir besser. Also, Daniel Kleeberg ist verschwunden, soviel weißt du offenbar schon. Aber weißt du auch warum?“


    Camilla schüttelte den Kopf.


    „Seine Frau Gianna hat ihn gestern verlassen! Sie ist samt den beiden Kindern und den meisten Möbelstücken einfach ausgezogen, während er in der Firma war. Abends hat er dann nur noch einen Brief von ihr vorgefunden. Sie ist wohl nach Italien zurück, zu ihrer Familie.“


    Jetzt war Camilla wirklich überrascht.


    „Es war doch angeblich so eine glückliche Ehe. Und woher weißt du das alles überhaupt?“


    „Unsere Chefredakteurin ist um drei Ecken herum mit ihm verwandt. Und von wegen glückliche Ehe! Du siehst ja, wohin das führt“ – Sabina lachte – „Im Übrigen weiß bereits die halbe Stadt Bescheid, solche Dinge lassen sich bekanntlich nie lange verheimlichen.“


    „Deshalb hat seine Sekretärin so merkwürdig dahergeredet. Von wegen, sie wüsste auch nicht, wann er wieder auftauchen – ähm – hereinschauen würde!“ – Unwillkürlich hatte Camilla soeben Ellys Art zu sprechen imitiert, worauf Sabina schon wieder lachen musste.


    „Übrigens ist er in ein Baumhaus gezogen!“ sagte sie, nachdem ihr Lachanfall abgeklungen war.


    „Ach du lieber Himmel!“ entschlüpfte es Camilla nun schon zum dritten Mal an diesem Abend.


    „Er hat es voriges Jahr wohl selbst zusammen mit einem Freund, der einen Schrebergarten besitzt, in dessen einzigen Baum dort hineingebaut, so als Gag. Während all die anderen Schrebergärtner ihr grundsolides bodenständiges Holzhäuschen herumstehen haben, besitzt besagter Freund das vermutlich einzige Baumhaus der Stadt. Und jetzt hat es auch noch einen ständigen Bewohner dafür. Daniel Kleeberg höchstpersönlich.“


    „Was will er denn da bloß?“ wunderte sich Camilla mehr für sich selbst, aber Sabina gab prompt Antwort.


    „Trauern, meditieren, Dampf ablassen, so etwas in der Richtung vermutlich. Keine Angst, der kommt schon wieder runter auf den Boden der Tatsachen. Wenn er erst seinen verletzten Stolz überwunden hat, wird er seine neu gewonnene Freiheit sehr schnell wieder zu genießen wissen, darauf wette ich.“


    „Der arme Kerl! Du bist ein rohes Biest, Sabina, weißt du das? Ich hatte wirklich den Eindruck, dass er seine Frau sehr liebt. Und dann weißt du ja auch gar nicht, warum sie ihn verlassen hat. Vielleicht ist da ein anderer Mann im Spiel, und sie hat Daniel dies in ihrem Abschiedsbrief gestanden. Dann ist es doch nur zu verständlich, dass er verzweifelt ist. Zwei kleine Kinder sind auch da, das macht die Sache erst wirklich schlimm.“


    Abwehrend hob Sabina beide Hände.


    „Natürlich, in diesem Punkt gebe ich dir recht. Allerdings ist da auch sein Ruf als Frauenliebling, vergiss das nicht! Ich glaube nicht, dass seine Frau einen anderen hat, ich glaube vielmehr, dass sie die Nase von seinen Abenteuern voll hatte. Denk doch bloß mal daran, was er dir da vor zwei Tagen ins Haus geschickt hatte! Dieses unkeusche Nylon ist schon mehr als eine bloße Aufforderung zum Tanz, ich bitte dich! So naiv kannst doch selbst du nicht mehr sein, Schwesterchen. Immerhin bist du beinahe so alt wie ich. Ganze zehn Minuten jünger, um genau zu sein!“ – Sabina brach ab, weil sie schon wieder lauthals losprusten musste.


    Albernes Frauenzimmer!


    Camilla nippte schweigend an ihrem Rotwein. Sie wartete geduldig, bis Sabinas Lachen abebbte.


    Alex fixierte von seiner Sitzstange im Käfig aus ebenfalls Sabina, auch er hielt dabei ausnahmsweise den Schnabel.


    Als Sabina erneut nach ihrem Bierglas griff und trank, ergriff Camilla die Chance: „Und was wird jetzt aus meinem Fotoprojekt? Damit ist die Womanizer-Kampagne ja wohl gestorben! Daniel Kleeberg leckt seine Wunden, und ich muss mir mal wieder einen neuen Auftraggeber suchen.“


    Sabina stellte das Bierglas mit Nachdruck ab. „Ach was, das wird schon, keine Sorge. Nächste Woche spätestens klettert der von seinem Baum herab und startet wieder durch. Ich meine, der braucht doch jetzt erst recht Geld. Er wird der hübschen Gianna und ihren beiden reizenden Kleinen jeden Monat einen saftigen Batzen Unterhaltsgeld überweisen müssen, da kannst du sicher sein. Außerdem braucht er neue Möbel. Und wenn es tatsächlich zur Scheidung kommt, blutet er gleich noch mal aus sämtlichen Poren. Der muss zusehen, dass sein Laden brummt, Camilla! Jetzt mehr denn je. Ich wette mit dir, der ruft dich spätestens nächste Woche an und macht sogar richtig Druck!“ – Sabina kicherte erneut vergnügt – „Und das in jeder Hinsicht! Immerhin kann er jetzt auch nicht mehr ins warme Ehebettchen hechten, nicht wahr?“


    „Du verwettest eines Tages noch deine eigene Seele, weißt du das?“ – Camilla zog eine Grimasse.


    „Wirklich, Sabina, du schätzt Daniel ganz falsch ein. Und von mir will der schon zweimal nichts. Ich von ihm übrigens auch nicht, außer gutbezahlten Aufträgen, natürlich.“


    „Warten wir es ab“, sagte Sabina siegessicher. „Und spar schon mal schön fleißig für unseren Paris-Trip, ja?“


    „Haha! Können wir jetzt vielleicht das Thema wechseln? Wie geht es dem lieben süßen Raoul denn so?“


    Sofort begannen die Augen der Schwester zu leuchten.


    „Dem geht es super, der hat derzeit ein äußerst ausgefülltes Sexleben. Und das neben seinem Training auf dem Rennplatz. Der Süße sprüht vor Lebensfreude. Und ich, ehrlich gesagt, ebenfalls. Zwar werden die dunklen Schatten unter meinen Äuglein zusehends tiefer mangels ausreichenden Nachtschlafes, aber ...“ – Sabina zwinkerte Camilla zu. „Wirklich, Mädchen, du solltest dir schleunigst einen anderen Mann suchen. Du weißt ja schon vermutlich gar nicht mehr, was du eigentlich versäumst. Wusstest du überhaupt, dass wir Frauen erst jenseits der Mitte Dreißig unsere volle Sexpower entfalten?“


    Camilla seufzte und verdrehte genervt die Augen.


    „Dank solch zweifelhafter Blätter wie der Mimi, bin sogar ich schon dahingehend aufgeklärt worden, vielen Dank! Ich muss allerdings sagen, mich langweilen Artikel dieser Art zu Tode. Und richtig daran glauben kann ich auch nicht.“


    „Warten wir es einfach ab.“


    Sabina schnipste mit zwei Fingern ihrer linken Hand übermütig in der Luft. „Und was die Mimi angeht, so solltest du vielleicht nicht so harsch urteilen. Immerhin zahlen wir nicht schlecht für deine gelegentlichen Fotoreportagen. Beiße nicht die Hand, die dich füttert, Zwilling.“
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    Fritzi hatte Camilla für den nächsten Tag zum Nachmittagskaffee in seine Wohnung eingeladen. Gegen Mittag überlegte sie es sich anders und rief ihn an.


    „Es wäre mir lieber, wenn Sie zu mir kommen könnten. Ich erwarte einen wichtigen Anruf, und außerdem hüte ich zur Zeit den Papagei einer Freundin. Wenn Alex zuviel alleine ist, krakeelt er derart lautstark herum, dass das ganze Haus zittert.“


    Der wichtige Anruf war zwar kaum zu erwarten, da Daniel ja im Baumhaus residierte, aber man konnte natürlich nie wissen! Und Alex wäre einfach mit einem großen Tuch über dem Käfig ruhig zu stellen, aber Camilla fühlte sich in den eigenen vier Wänden einfach (selbst-)sicherer.


    Fritzi war immerhin ein Mann, auch wenn er seine aktivsten Zeiten vermutlich hinter sich hatte.


    „Ich komme mit Vergnügen, wenn ich den Kuchen stiften darf. Ich habe gebacken, frischen Apfelkuchen.“


    „Wow, Fritzi!“


    Camilla war tatsächlich beeindruckt, sie brauchte es gar nicht vorzutäuschen. „Ich kann es kaum erwarten.“


    Eine Stunde später stand er samt Kuchen auf der Matte.


    Während Camilla in der Küche die Kaffeemaschine in Gang setzte, unterhielt sich Fritzi angeregt mit Alex.


    Als Camilla mit der Kaffeekanne in der Hand ins Wohnzimmer zurückkam, hatten die beiden bereits Freundschaft geschlossen.


    Die Käfigtür stand sperrangelweit offen, Alex thronte auf Fritzis rechter Schulter und knabberte hingebungsvoll an dessen Ohrläppchen.


    Camilla blieb der Mund offenstehen.


    Sie selbst hätte es niemals gewagt, das freche Federvieh aus dem Käfig zu holen. Sie wusste von Ruth, dass Alex schon mal beim Freigang dazu überging, Gardinen zu zerfetzen und Gläser und Vasen herunterzuschmeißen.


    „Ein wunderschönes Tier, und so intelligent“, sagte Fritzi, „was der für Wörter kennt.“


    „Sie dürfen es nicht persönlich nehmen, Fritzi. Alex kennt beinahe nur Schimpfwörter, die hat er von seinem früheren Besitzer gelernt“, flunkerte sie munter drauflos.


    (Immerhin war Ruths Mann wohl so etwas wie Alex´ früherer Besitzer ... Und Sabina war überzeugt davon, dass der Papagei sämtliche unflätigen Wörter von Felix haben musste! Ruth war viel sanfter veranlagt und fluchte nie.)


    Fritzi warf Camilla einen verwunderten Blick zu.


    „Schimpfwörter? Er hat `Kitzel mich!` und `Popcorn` gesagt.“


    „Wie bitte?“ Camilla fiel beinahe die Kaffeekanne aus der Hand.


    „Sind Sie sicher? Er hat Sie nicht etwa mit `Drecksack` oder etwas ähnlich Charmantem bedacht?“


    Fritzi lächelte milde. „Aber Camilla, sehen Sie doch selbst! Alex ist mein Freund“ – mit dem Zeigefinger der linken Hand kraulte er den Papagei am Kopf.


    Alex klappte vor sichtlicher Wonne die Augendeckel herunter.


    „Das ist ein ungeheuer intelligenter Vogel“, dozierte Fritzi dann, während Camilla sich seinen wirklich ausgezeichneten Apfelkuchen schmecken ließ, „der könnte glatt ein Fernsehstar werden.“


    Camilla verschluckte sich um ein Haar an einem Stück Apfel.


    „Doch wirklich!“ sagte Fritzi eifrig, „hören Sie, Camilla, ich muss unbedingt mit der Besitzerin von Alex sprechen“ – er räusperte sich, ehe er fortfuhr: „Wissen Sie, man hat mir da nämlich neulich so eine Fernsehwerbung angeboten. Ziemlich lukratives Angebot sogar. Es geht um ein – na ja – Potenzmittel. Ja also, ich habe dem jungen Regisseur gesagt, ich würde nur mitmachen, wenn der Spot nicht so bierernst ausfallen würde. Sondern eher locker-flockig, mit einem guten Schuss Humor. Sie verstehen, was ich meine, Camilla?“


    Automatisch nickte sie, obwohl sie überhaupt nichts mehr verstand.


    Zufrieden über ihre Zustimmung fuhr Fritzi fort: „Er hat mir vorgeschlagen, vielleicht einen sprechenden Papagei mit einzubauen in den Spot. Der Vogel soll dabei auf meiner Schulter sitzen, eine Nuss aus meiner Hand entgegennehmen, diese knacken und dabei: `Hallo, Schätzchen!` oder so etwas in der Art von sich geben. Und anschließend dann so bewundernd pfeifen wie manche Männer es auf der Straße machen, wenn ein Paar ellenlanger Beine im Supermini vorbeikommt. Sie kennen das sicher, Camilla!“ – sie nickte wieder pflichtschuldigst – „und ich soll dann in die Kamera zwinkern und dabei verschmitzt schmunzelnd sagen: `Wie gut, dass es Valida gibt! Alex und ich, wir sind ein perfektes Team!` Die Kamera wird dann einen Schwenk machen, und die neue Einstellung mich mit Alex auf der Schulter auf einem Balkon zeigen. Unten wird eine hübsche Frau vorbeigehen, und Alex wird nochmals: „Hallo, Schätzchen!“ krähen und dann so hübsch pfeifen … Die attraktive Dame wird stehenbleiben, zu uns heraufschauen und schließlich amüsiert lächeln. Ende, Klappe zu.“


    Fritzi sah Camilla an und kniff wieder mal ein Auge zu.


    „Gut, nicht? Also da würde ich schon mitmachen, habe ich dem Regisseur gesagt. Jetzt haben wir bloß das Problem, einen geeigneten intelligenten Vogel zu finden. Es gibt zwar eine Tierschule in der Stadt, aber deren zwei Papageien sind derzeit ausgebucht. Ich meine, dass Alex hier genug Talent besitzt, um den Part zu übernehmen. Seine Besitzerin könnte eine hübsche Stange Geld mit ihm verdienen. Und ich natürlich auch, wenn es denn zu dem Dreh kommen sollte.“


    „Tja“, sagte Camilla zweifelnd, „das Geld könnte Ruth auch gebrauchen, so ist das nicht. Ich fürchte allerdings, dass Alex alles Mögliche krakeelen wird, bloß nicht die Worte, die er soll.“


    Fritzi strahlte. Offenbar freute er sich, Camilla ein bisschen auf die Sprünge helfen zu können.


    „Das ist gar nicht so wichtig! Es gibt technische Tricks genug, um den Papageiensprechpart von außen zuzuspielen. Und herauszuschneiden, was Alex auch immer von sich geben mag. Falls er dies überhaupt tut! Wichtig ist nur, dass der Vogel mit mir kann. Das heißt, ruhig und brav auf meiner Schulter sitzenbleibt, mir kein Auge aushackt oder sich sonst irgendwie unangenehm aufführt. Es soll ja so aussehen, als wäre ich tatsächlich der langjährige und vertraute Besitzer. Herrchen und Papagei müssen wirken wie ein perfekt aufeinander eingespieltes Team. Und Sie sehen selbst, Camilla, Alex und ich, wir sind bereits jetzt dicke Freunde. Also, einen Versuch wäre es immerhin wert.“


    Fritzi fütterte Alex jetzt mit einem Apfelschnitzen aus seinem Kuchenstück.


    „Camilla, stellen Sie mich doch Alex` Besitzerin vor, sind Sie bitte so lieb? Ich lade Sie dann auch beide zu einem Abendessen in ein schönes Restaurant ein. Versprochen!“


    „Ruth kommt Sonntag aus Griechenland zurück“, überlegte Camilla laut, „ich hole sie vom Flughafen ab und könnte bei der Gelegenheit gleich mal in dieser Richtung vorfühlen. Am besten soll sie Sie dann selbst in der nächsten Woche anrufen, Fritzi. Wäre das okay?“


    „Aber sicher. Ich danke Ihnen. Wie schmeckt Ihnen übrigens mein Apfelkuchen?“


    Camilla, die bereits das dritte Stück auf dem Teller hatte, winkte lachend ab.


    „Leider zu gut, Fritzi, wie Sie selber sehen. Das gibt wieder viele, viele zusätzliche Strafjoggingrunden im Park.“


    „Aber nein! Ihre Figur ist tadellos, und Sie wissen das auch. Wenn ich jünger und Sie nicht gebunden wären, dann ...“ – damit brach Fritzi ab und blickte direkt in ihre Augen.


    Er lächelte so charmant und wehmütig zugleich, dass Camilla tatsächlich einen kurzen Moment lang Herzflimmern bekam.


    Tja, dachte sie - Schade, dass du nicht jünger bist, lieber Fritzi! Einem Mann, der solche Apfelkuchen bäckt, dem könnte ich sicher auf Dauer nicht widerstehen.


    Womit die nächste interessante Frage im Raum stand:


    Muss ein Womanizer vielleicht am Ende auch noch kochen (und backen) können?


    


    Fritzi selbst war es schließlich, der Camilla wieder in die Realität zurückholte. Er steckte Alex ohne Probleme zurück in den Käfig und wandte sich ihr zu: „Vergessen Sie nicht unseren Fototermin morgen nachmittags in der Agentur. Ich freue mich nämlich schon sehr darauf.“


    „Ich auch, Fritzi, ich auch!“


    


    Die Arbeit mit Fritzi war wirklich sehr angenehm.


    Er besaß ein natürliches Talent, um vor einer Kamera zu posieren. Außerdem kannte er seine eigenen Schokoladenseiten, Camilla brauchte ihm kaum Anweisungen zu geben. Das sparte enorm Zeit und Nerven. Kein Wunder, dass Fritzi der Agenturchefin so lieb und teuer war. Er wurde überdurchschnittlich häufig gecastet, wie Camilla bereits wusste. Und brachte damit der Agentur eine schöne Stange Geld ein. Fritzi hatte sich hier wirklich eine zweite, späte, aber vor allem lukrative Karriere aufgebaut. Spaß hatte er auch dabei, das war offensichtlich. Seine Lebensfreude war geradezu ansteckend und machte einem Mut fürs eigene Alter, fand Camilla.


    Mit Siebzig noch so rüstig und vor allem munter und glücklich zu sein, das hatte was! Die Eitelkeiten der jüngeren Jahre und das bloße Jagen nach dem Geld lagen hinter einem. Wenn man dies alles zusammen – wie Fritzi – zu genießen wusste, dann war man fein heraus.


    „Sie sind bereits fertig?“ freute sich Viktoria Winkler-Knoblauch, als Camilla und Fritzi aus dem Fotostudio kamen. Sie bedachte Fritzi mit einem warmen Blick: „Na ja, bei Ihrem Naturtalent hat es ein Fotograf natürlich auch besonders leicht, mein lieber Friedrich.“


    „Camilla ist ein Profi!“ versicherte Fritzi sofort.


    „Oh, das bezweifle ich nicht.“ – Viktoria wandte sich jetzt an Camilla – „Aber Friedrich hat doch wirklich ein natürliches Feeling, wie man sich vor einer Kamera bewegen muss, oder etwa nicht?“


    „Das hat er tatsächlich, daran besteht überhaupt kein Zweifel. Und eine äußerst fotogene Ausstrahlung noch dazu.“


    Fritzi lachte, ohne dabei groß geschmeichelt zu wirken. „Meine Damen, Sie wärmen das Herz eines alten Mannes, wissen Sie das? Ich fühle mich tatsächlich um zehn Jahre jünger.“ – Er brach ab, weil die Tür zu Viktorias Büro aufging und deren Sekretärin die Nase herein steckte.


    „Frau Hofer ist hier. Sie sagt, Friedrich hätte sie heute Mittag im Büro angerufen und gemeint, sie könne auch heute gleich noch von der neuen Fotografin ...“


    „Das ist richtig!“ rief Fritzi dazwischen, „mir war klar, was kommen würde, da dachte ich, es wäre doch eine gute Idee, Elly gleich noch mit dazu zu nehmen. Am Freitagnachmittag kann sie das Büro normalerweise früher verlassen.“


    „Aber ja, das wäre wunderbar!“ rief Viktoria geradezu überschwänglich.


    Sie warf Camilla einen fragenden Blick zu: „Sie haben doch noch Zeit, Frau Bergen? Da wäre noch eine Dame, die dringend für ein Casting neue und bessere Fotos bräuchte.“


    „Sicher“, sagte Camilla rasch und fragte sich, wie viele Ellys es wohl in dieser Stadt noch geben mochte. Immerhin war der Name nicht mehr in Mode seit … Wie lange schon?


    Zwei Minuten später wusste Camilla über die Namensfrage auch nicht mehr. Sie kannte weiterhin nur eine einzige Elly!


    Eben diese Elly Hofer nämlich, die in Daniel Kleebergs Vorzimmer das Sagen hatte.


    „Frau Bergen, das ist aber eine Überraschung!“ sagte Elly Hofer.


    „Ja, das kann man wohl behaupten“, ergänzte Camilla wenig originell.


    „Ihr beiden Hübschen kennt euch?“ rief Fritzi überflüssigerweise.


    „Ja, ja, die Welt ist klein!“ rief Viktoria überschwänglich. „Nicht wahr, lieber Friedrich? Je älter man wird, desto klarer wird einem das.“


    Camilla studierte währenddessen heimlich bereits Ellys Gesicht und die Frisur. Schließlich sollte sie die eher bieder wirkende Sekretärin in Kürze ablichten.


    „Elly wird bei uns als der typische klassische Typ geführt“, erklärte Viktoria in Camillas Musterung hinein. „Sie müssen sich vorstellen, dass Elly etwa für ein Abführmittel werben soll. Oder eine Salbe gegen Hühneraugen, Sie verstehen, Camilla?“


    Elly zuckte während dieser Ausführungen nicht mit der Wimper. Auch für Fritzi schienen Abführmittel und Hühneraugenpflaster etwas völlig Alltägliches zu sein. Camilla dagegen hatte einen Moment lang größte Mühe, sich das Lachen zu verkneifen.


    Blitzartig wurde ihr klar, warum ausgerechnet ein Frauentyp wie Elly durchaus gute Chancen in einer Senior-Model-Agentur haben konnte.


    Und dann nahte auch schon die nächste Überraschung!


    Ehe Camilla noch Elly überhaupt bitten konnte, ihr ins Studio hinüber zu folgen, hatte Fritzi den Arm um die Schultern von Daniel Kleebergs Sekretärin gelegt.


    Sie sah aus großen blauen Kinderaugen zu ihm auf und lächelte selig. Für einen Moment lang war alles Mausgraue aus Ellys Gesicht verschwunden, sie wirkte auf rätselhafte Weise jünger und zarter, fast mädchenhaft.


    „Viel Glück, meine Elly!“ sagte Fritzi in herzlichem Tonfall, „vertraue nur ganz auf Camilla, die ist eine prima Fotografin. Und so einfühlsam, du wirst sehen. Du wirst wunderschöne Fotos bekommen.“


    Camilla hätte zu gern gewusst, woher Elly und Fritzi sich kannten, und vor allem in welcher Beziehung sie wirklich zueinander standen. Sie warf einen kurzen Blick zu Viktoria hinüber, um deren Reaktion zu beobachten. Aber das Gesicht der Agenturchefin zeigte nur ein verbindliches Lächeln, das keinerlei Rückschlüsse auf ihre wahren Gefühle zuließ. Und aus Fritzis Verhalten konnte man wahrlich nichts schließen, soviel wusste Camilla immerhin bereits.


    Der konnte es mit den Damen, da gab es keinen Zweifel. Und er mochte Frauen, das war auch klar. Junge, alte, dicke und dünne. Er spielte gerne den Charmeur, und er war gerne der berühmte Hahn im Korb.


    Allerdings bezweifelte Camilla eher, dass er auch noch ranging an den Speck – sprich die Ladys flach legte. Allerdings war dies nur ihre ureigenste und ganz private Meinung. Ganz sicher war sie sich nicht in dem Punkt.


    Camilla fasste klammheimlich einen persönlichen Plan, der da lautete: Fritzi beobachten, aushorchen und dabei herausfinden -


    1.) War er wirklich ein Womanizer im klassischen Sinne und


    2.) Wenn ja, nützte er diese Tatsache aus? – und


    3.) wenn wiederum ja, dann wie?


    


    Elly nahm sich jetzt sichtlich zusammen und rückte von Fritzi ab, ehe sie fast ein wenig ängstlich in Camillas Richtung blickte.


    „Kommen Sie, ich beiße nicht!“ sagte die, was Daniels Sekretärin nicht sehr zu beruhigen schien.


    Camilla stieß einen stummen kleinen Stoßseufzer aus.


    Die Arbeit mit Elly war sicherlich nicht so angenehm und leicht wie die mit Fritzi. Und sie, Camilla, hatte nicht bis weit in den Abend hinein Zeit, das war ihr soeben auch wieder eingefallen. Richard hatte sie für heute Abend überraschend in ein nettes Restaurant eingeladen. Das kam selten genug vor, da wollte sie nicht zu spät kommen.


    „Ich würde Sie hinterher gerne noch kurz sprechen, Camilla, wenn Sie mit Elly fertig sind. Es dauert auch bestimmt nicht lange!“, rief Viktoria, ehe Camilla mit Elly im Schlepptau aus der Tür war.


    „Kein Problem!“


    „Schönes Wochenende, Camilla!“ rief Fritzi ihr hinterher.


    Aus der Tatsache, dass er nur ihr ein schönes Wochenende gewünscht hatte, schloss sie Sekunden später messerscharf: Fritzi würde Elly zumindest an diesem Abend noch sehen.


    Oder sogar das Wochenende mit ihr verbringen?


    In dieser Senior-Model-Agentur schien mehr geboten zu sein, als man auf den ersten Blick hätte vermuten können!


    


    Elly war zwar kein solches Naturtalent wie Fritzi, aber zumindest hatte sie auch keine Scheu vor der Kamera. Sie konnte charmant lächeln, wenn sie wollte, und besaß eine warme, etwas mütterliche und vor allem natürliche Ausstrahlung.


    Abführmittelhersteller und Zahnprothesenreinigerfabrikanten würden von ihr begeistert sein, soviel war Camilla nach den ersten Minuten Arbeit mit Elly bereits klar.


    „So ein Zufall aber auch, dass ich Sie gerade hier wieder treffe, Frau Bergen!“


    Elly hatte den adrett frisierten, blondierten und mit Strähnchen verzierten Kopf nach links gedreht und blickte nunmehr – nach Camillas Anregung – seitlich in die Kamera.


    Ihrem Tonfall war nicht zu entnehmen, ob dieser Zufall sie freute oder nur verwunderte. (Oder ihr sogar unangenehm war?! Immerhin konnte es sein, dass ihr Boss von dem kleinen Nebenjob hier weder wusste, noch wissen durfte!)


    „Ich bin noch nicht lange hier. Und dann habe ich auch noch andere Aufträge.“


    Elly lächelte fein. „Ja, etwa die Sache mit dem Herrenparfüm für Herrn Kleeberg, nicht?“ – sie brach ab und seufzte hörbar.


    „Unglücklicherweise ist Herr Kleeberg immer noch nicht wieder aufgetaucht. Ich muss schon sagen, ich bin etwas enttäuscht von unserem Chef. Ich meine, natürlich läuft der Laden auch ohne ihn einige Zeit weiter. Wir sind ein prima eingespieltes Team. Wenn Herr Kleeberg mit seiner Familie Urlaub in Italien machte, dann musste es ja auch laufen. Trotzdem finde ich, dass es keine Art ist, einfach so zu verschwinden, wenn man eine eigene Firma besitzt, nicht? Man hat doch schließlich Verantwortung!“


    Camilla nickte hinter der Kamera: „Den Kopf jetzt ein bisschen mehr schräg und direkt zu mir hersehen, bitte! Ja, so ist es sehr schön. Prima! So, das hätten wir. Ich glaube, ich habe genug im Kasten für eine schöne Auswahl guter Aufnahmen.“


    Elly war nicht mehr zu bremsen. „Auch Ihnen gegenüber finde ich Herrn Kleebergs Verhalten nicht gerade fair. Zumindest hätte er Sie kurz anrufen können, was denn jetzt mit Ihrem Auftrag wird. Schließlich müssen Sie auch zusehen, wo Sie bleiben.“


    Camilla konnte wieder nur nicken und packte ihre Kamera ein. Elly schien allerdings auch gar keine ausgefeilte Antwort erwartet zu haben.


    „Ich meine, andere Leute haben schließlich auch private Probleme, nicht? Davon bleibt niemand verschont im Leben. Deswegen kann man doch nicht alles einfach hinwerfen und verschwinden, oder?“


    Elly strebte bereits Richtung Türe, als sie sich noch einmal zu Camilla umdrehte.


    „Ich fürchte, ich werde Herrn Kleeberg unter diesen Umständen meine Kündigung überreichen müssen. Wenn das Vertrauen erst einmal zerstört ist, dann gibt es nichts, was es wieder herstellen könnte, sage ich immer!“


    Camilla war nun doch überrascht.


    So eine heftige Reaktion hätte sie der besonnen wirkenden Sekretärin gar nicht zugetraut.


    Der arme Daniel!


    Jetzt würde ihn also – nach seiner Ehefrau – auch noch die Sekretärin verlassen!


    Zwei der wichtigsten Frauen im Leben eines Mannes fast zur gleichen Zeit zu verlieren, das konnte den stärksten Charakter in die Knie zwingen.


    Gleichzeitig stand damit aber auch die nächste interessante Frage im Raum: Laufen auch einem Womanizer gelegentlich die Frauen weg? Oder ist ein Mann, dem dies zustößt, automatisch kein echter Womanizer – höchstens ein selbsternannter und ein Möchtegern-Frauenliebling?


    Camilla, die im Falle Daniel Kleebergs – im Gegensatz zu Sabina – ohnehin ihre Zweifel gehegt hatte, neigte momentan dazu, sich bestätigt zu fühlen in ihrer skeptischen Grundhaltung.


    „Das ist eine weitreichende Entscheidung!“, sagte sie jetzt zu Elly, die sie erwartungsvoll ansah.


    „Tja, das kann man wohl behaupten. Ich werde am Wochenende noch mal darüber schlafen, das bin ich Herrn Kleeberg schuldig. Allerdings bin ich ziemlich sicher, dass sich meine Meinung nicht ändern wird.“


    Elly öffnete die Tür und trat auf den Flur hinaus.


    Camilla fiel noch etwas ein: „Frau Hofer! Einen Augenblick bitte! Könnten Sie vielleicht Friedrich von mir ausrichten, die Dame mit dem Papagei hieße Ruth Lauer. Nur damit er im Bilde ist, wenn sie sich nächste Woche telefonisch bei ihm meldet.“


    Elly lächelte fein: „Aber gerne, Frau Bergen, kein Problem. Ein schönes Wochenende wünsche ich Ihnen.“


    Aha, also doch! Elly würde Fritzi – „Kein Problem“ – am Wochenende sehen!


    Camilla überlegte kurz: Elly musste etwa Mitte Fünfzig sein, Fritzi war siebzig.


    Da hatte der alte Knabe doch glatt noch einen guten Fang gemacht. Eine fünfzehn Jahre jüngere Freundin hatten in seiner Altersgruppe sicher nicht so viele Männer.


    „Dasselbe wünsche ich Ihnen, Frau Hofer!“ sagte Camilla herzlich.


    


    Auf dem Flur eilte Viktoria Winkler-Knoblauch Camilla bereits entgegen.


    „Ah, Sie sind noch da!“ Die Agenturchefin klang erleichtert.


    „Aber sicher. Ich hatte nicht vergessen, dass Sie mich noch sprechen wollten.“


    „Sehr schön. Also, ich bräuchte Sie ganz überraschend gleich am Montagmorgen wieder, Camilla. Für einige Probeaufnahmen. Ist das möglich? Da kommen nämlich zwei Herren vorbei, die gerade mal so knapp über die Vierzig sind, und sich bei uns bewerben wollen. Wie Sie wissen, beginnt zwar bei den Models beiderlei Geschlechts das Alter bereits um diesen Dreh herum, aber wir müssen trotzdem vorsichtig sein. Eine zu jugendliche Ausstrahlung ist hier bei uns nicht gefragt. Schließlich ist dies eine Senior-Model-Agentur, wie schon der Name sagt. Und das muss man unseren Modellen auch ansehen, schließlich haben unsere Auftraggeber entsprechende Produkte zu bewerben. Aber das brauche ich Ihnen ja alles nicht mehr zu erklären. Also jedenfalls, die beiden jüngeren Herren wollen sich dennoch bewerben. Es kann auch gar nicht schaden, einige Probeaufnahmen von beiden zu machen, dann werden wir sehen. Beide haben natürlich Berufe und deshalb nur am Montagmorgen für eine Stunde Zeit!“


    „Kein Problem! Ich werde um acht Uhr hier sein.“


    Was bedeutete, Camilla würde sich wieder einmal mit Richard ums Badezimmer kabeln müssen. Richard war nämlich der felsenfesten Meinung, er habe morgens das alleinige Besitzrecht daran, schließlich sei Camilla freiberuflich und könne sich ihre Zeit damit folgerichtig auch frei einteilen.


    „Wunderbar, Camilla! Dann entlasse ich Sie ins Wochenende. Sie haben sicherlich etwas Schönes geplant mit Ihrem Mann?“


    „In der Tat. Ich treffe mich gleich mit ihm bei dem neuen Italiener in der Herzogstraße. Ich bin schon ein bisschen spät, fürchte ich ...“


    „Dieser Italiener soll ganz ausgezeichnete Pasta haben und immer frischen Fisch. Na, dann wünsche ich Ihnen guten Appetit. Laufen Sie, und am Montag berichten Sie mir dann, ob das Lokal tatsächlich seinen sagenhaft guten Ruf verdient, ja?“


    Camilla nickte kurz und stürmte auch schon aus der Tür. Richard konnte sehr gereizt reagieren, wenn er eine Zeitlang in einem Restaurant alleine herumsitzen und warten musste.


    


    Der Freitagabendverkehr toste, als Camilla aus der Agentur hetzte. Sie würde unvermeidlich zu spät kommen, und Richard den ganzen Abend über sauer sein. Er würde ihr wieder einmal einen Vortrag darüber halten, wie gut sie es doch habe, als „Freiberufliche“ ihre Zeit selbst einteilen zu können – und wie wenig sie dazu in der Lage sei. Stets sei sie gehetzt und komme trotzdem häufig noch zu spät.


    „Blablabla, und so weiter, und so fort“ murmelte Camilla vor sich hin, als sie sich in den fließenden Verkehr einreihte. Hinter ihr hupte es empört. Im Rückspiegel flammte das Lichtsignal ihres Hintermannes auf. Und wieder die durchdringende Hupe.


    „Himmel, was habe ich denn falsch gemacht?“ murmelte Camilla. „Nur, weil ich mich eingefädelt habe, solch ein Trara? Immerhin ging es zügig, du Pfeife! Ich wette, du hast wegen mir weder herunter schalten, noch bremsen müssen!“


    Der Fahrer hinter ihr schwenkte jetzt auf die linke Fahrspur, zog an Camilla vorbei und zeigte ihr dabei den Stinkfinger.


    Der Typ in seiner Nobelkarosse mochte so um die Mitte Dreißig sein. Durchgestylt wie aus einem italienischen Modejournal herabgestiegen, soviel konnte sie erkennen.


    Ein markantes Gesicht, Sonnenbrille, gebräunte, männliche Hände. Auf den ersten Blick durchaus ein Womanizer – und trotzdem ein ausgemachtes Arschloch!


    Auf einem Foto mochte man dies ja vielleicht nicht sehen (obwohl auch das nicht immer sicher war), aber in der Realität konnte der Knabe das auf keinen Fall länger als höchstens ein paar Stunden verbergen. Wenn überhaupt! Und damit kam er eben als Womanizer schlussendlich doch nicht in Frage. Punkt.


    Camilla quetschte den Wagen mal wieder in eine eigentlich etwas zu enge Parklücke.


    Erst, als sie bereits ausgestiegen war, sah sie, mit wem sie da Stoßstange an Stoßstange parkte.


    Es hätte wahrhaftig kein Blatt Papier mehr dazwischen gepasst ….


    Bei dem anderen Auto handelte sich eindeutig um Richards geheiligten Firmenwagen!


    Camilla warf einen verzweifelten Blick auf ihre Armbanduhr. Sie war bereits so reichlich zu spät, dass es nicht mehr in Frage kam, nach einem anderen Parkplatz zu suchen.


    Richard würde sich also heute Abend leider ein zweites Mal heftig echauffieren dürfen über seine gedanken- und verantwortungslose Ehefrau.


    Das Leben konnte schon manchmal verdammt hart sein.


    


    Richard strahlte übers ganze Gesicht, als Camilla das Lokal und kurz darauf den reservierten Tisch stürmte. Einen Moment lang stutzte sie, dann ließ sie sich erleichtert auf den Stuhl ihm gegenüber sinken.


    Dem Himmel sei Dank! Richard schien sichtlich gute Laune zu haben, der Abend war gerettet. Sie konnte sich damit voll und ganz der Freude hingeben, ihren knurrenden Magen mit italienischen Köstlichkeiten zu füllen. Falls die gute Laune den Abend über anhielt, würde vermutlich das Donnerwetter wegen ihres „Parkstils“ eher glimpflich ausfallen.


    „Camilla, was würdest du zu einem Trip nach San Francisco sagen?“ – Richard hatte sich vorgebeugt und starrte ihr ins Gesicht. Seine Augen strahlten.


    Camilla, die sich eben in die Speisekarte hatte vertiefen wollen, fuhr zusammen. Es war Vorsicht geboten, wenn Richard so überaus guter Laune war. Meist brütete er dann eine reichlich obskure Idee aus und war prompt beleidigt, wenn Camilla nicht vor Freude in die Luft sprang.


    „Wie bitte? Schon wieder Urlaub? Wir waren doch vor acht Wochen erst in Italien!“


    „Ist ja auch kein Urlaub, zumindest nicht für mich.“


    Richard warf sich regelrecht in die Brust - „Der Boss hat mich gebeten, heuer für ihn in die USA zu reisen, zu diesem jährlichen Treffen im Silicon Valley. Mit Ehefrau. Flüge und Hotelzimmer plus Mietwagen zahlt die Firma. Na, Überraschung gelungen?“


    Richard hob sein Weinglas und streckte es Camilla entgegen. Beinahe widerwillig griff sie nach ihrem eigenen Glas.


    „Hör zu, Richard“, sagte sie langsam, „ich habe derzeit so viele Aufträge, dass ich wirklich nicht weiß, ob ich mitfliegen kann.“


    „Natürlich kannst du!“, entschied Richard, „das wäre ja noch schöner. Du als Freiberuflerin wirst dir ja wohl ein paar freie Tage herausarbeiten können. Immerhin handelt es sich nur um eine knappe Woche. Andere Frauen wären froh und glücklich, wenn sie so etwas geboten bekämen. Die würden mir glatt die Füße küssen, das garantiere ich dir.“


    Camilla hatte schon eine scharfe Antwort parat, da tauchte zum Glück der Ober mit den Vorspeisen auf.


    „Die Tickets sind im Übrigen bereits gebucht, das Hotelzimmer vorbestellt“, erklärte Richard, während Camilla sich hungrig über ihre Pasta hermachte.


    „Ich habe wegen dir darauf bestanden, in San Francisco zu wohnen. Obwohl das für mich jeden Tag insgesamt drei Stunden Autofahrt auf dem Highway bedeutet. Ich dachte mir, die Stadt sei für dich interessanter als irgendwo draußen in der Prärie zu sitzen.“


    Richard lachte zufrieden und sichtlich stolz über seine fürsorgliche Ader.


    Camilla nickte brav. Selbstverständlich war ihr klar, er hätte jetzt ein dickes Lob erwartet – und es vielleicht sogar verdient gehabt, das kam auf den jeweiligen Blickwinkel an – aber Camilla brachte es nicht über die Lippen.


    Schweigend zu nicken, das war noch das Beste, was sie für ihren Ehemann in diesem Augenblick tun konnte.


    Sie ärgerte sich viel zu sehr über seine machohafte Art, sich einfach über ihren Beruf hinwegzusetzen und für sie Entscheidungen zu treffen!


    „Reisebeginn ist bereits Mitte nächster Woche“, erklärte Richard weiter, während der eifrige Ober ihre Gläser bereits zum dritten Mal auffüllte.


    „Wir werden ein Taxi nehmen müssen später!“ Camilla wusste natürlich auch, das dies im Moment eigentlich ein weiteres Mal nicht die richtige Antwort war, aber sie konnte einfach nicht anders.


    „Na und?“


    Sein Tonfall klang für ihre Ohren reichlich großspurig, als er, trotzig wie ein kleiner Junge, obendrauf setzte: „Ich kann es mir leisten!“


    „Ich aber nicht!“ – allmählich wurde Camilla scharf.


    „Sei nicht albern!“ Richard lächelte milde.


    Immerhin würde er so vielleicht nichts von ihrem Einparkstil mitbekommen, fiel ihr plötzlich ein!


    Sie musste nur dafür sorgen, morgen früh vor ihm am „Tatort“ zu sein und ihr Auto wegzufahren.


    


    „Mensch, das ist ja grandios! Ich beneide dich, ehrlich. San Francisco ist eine tolle Stadt. Ich wollte, ich könnte mir mal wieder eine Reise dorthin erlauben“, sagte eine braungebrannte Ruth, als Camilla sie am Sonntagabend in der Ankunftshalle des Flughafens in Empfang nahm.


    „Kannst du vielleicht schon bald!“ Camilla war eben wieder eingefallen, dass Ruths Papagei mit Fritzis Hilfe vielleicht zum Star werden und Geld verdienen würde.


    „Hat sich Alex denn wenigstens einigermaßen benommen?“ fragte Ruth prompt, ohne auf Camillas Einwand zu achten.


    „Er hat sich sogar so super benommen, dass du ihn bald im Fernsehen bewundern wirst können. Als Werbestar in einem Potenzmittelspot.“


    „Jetzt mach aber mal halblang, Mädchen. Du liebes Bisschen!“


    Fünf Minuten später, sie hatten eben das Gepäck im Kofferraum verstaut, war Ruth über alles im Bilde.


    „Na ja, wir können es ja versuchen. Wenn dieser Friedrich wirklich so gut mit dem Rabenaas umgehen kann, mir soll es Recht sein. Obwohl ich das alles noch gar nicht glauben kann!“


    „Einen Versuch ist es auf alle Fälle wert,“ sagte Camilla. „Immerhin könnte dir Alex auf die Art eine schöne Stange Geld einspielen. Und damit leistest du dir dann deinen Traum vom Trip in die USA.“


    „Hast ja Recht“, Ruth lachte.


    Dann wurde sie urplötzlich wieder ernst: „Ich möchte bloß wissen, wo mein Herr Sohn sich die ganze Zeit herumtreibt. Ich meine, wenn das Mädel so toll ist, könnte er sie mir doch mal vorstellen, oder nicht? Vielleicht werde ich dann ja auch schon bald Großmama. Du, das wäre toll, Camilla, dafür würde ich glatt auch San Francisco sausen lassen. So ein Baby braucht nämlich jede Menge an Erstausstattung, das kommt teuer, kann ich dir sagen.“


    Camilla sagte nichts. Sie überließ Ruth ihren Schwärmereien. Es blieb nur zu hoffen, dass Sabina wirklich bald schon genug von Raoul haben würde. Sonst konnte sich Ruth ihren Traum vom „Großmutterwerden“ in den Kamin schreiben.
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    „Schön, meine Herren! Haben Sie bitte einen Moment Geduld, unsere Fotografin muss jeden Moment hier sein!“


    Viktorias klare Stimme schallte Camilla entgegen, die gerade die Agentur betreten hatte.


    Leise öffnete sie die Tür zum sogenannten Fotostudio, um in Ruhe ihre Kamera auszupacken und zu installieren.


    Camilla war noch reichlich schlaftrunken an diesem Montagmorgen, und das letzte, wonach ihr jetzt der Sinn stand, war, sich mit zwei alternden Möchtegernmodels männlichen Geschlechts herumzuschlagen.


    Sie hatte wahrlich schon interessantere Aufträge gehabt als diesen hier! Allerdings zahlte die Agentur wenigstens vernünftig und vor allem prompt. Und von Luft und Liebe alleine konnte Camilla ja nun auch nicht existieren. Wobei selbst die Sache mit der Liebe bei ihr nicht so richtig klappen wollte.


    In letzter Zeit kam ihr immer häufiger der Verdacht, dass aus ihrer Beziehung mit Richard die Luft weitgehend raus war. Bliebe dann also nur noch die Luft zum Leben. Ein bisschen sehr wenig. Also die Kamera weiter ausgepackt und tapfer zwei eitle Gockel abgelichtet, Camilla! Ran an den Speck.


    Sie stutzte, als sie draußen auf dem Flur eine männliche Stimme sagen hörte – „Ah, da ist ja das Fotostudio. Wir könnten eigentlich schon mal reingehen, Simon! Und uns mental vorbereiten, was?“ – ein trockenes kurzes Lachen folgte.


    Camilla hielt vor Überraschung die Luft an.


    Verdammt, war das denn nicht …?


    Dieses samtige Timbre kannte sie mittlerweile so gut, sie hätte es unter Tausenden von männlichen Stimmen wiedererkannt. Aber der dazugehörende Typ saß doch angeblich in irgendeinem Baumhaus herum?!


    Die Tür ging auf, und zwei männliche Gestalten erschienen im Türrahmen.


    Der eine, größere und schlankere von beiden, war tatsächlich – Daniel Kleeberg! Unverkennbar. In voller männlicher Lebensgröße.


    „Sie?“ fragte er halblaut, als er Camilla erkannte. „Also, Sie hätte ich hier wirklich am wenigsten erwartet, Camilla!“


    „Das geht mir im umgekehrten Falle genauso.“


    Sie mussten beide lachen.


    Daniels Begleiter räusperte sich diskret. „Ah, Daniel, würdest du eventuell so nett sein und mich der Dame vorstellen?“


    „Aber mit Vergnügen, Simon, entschuldige bitte! Ich war einen Moment lang so überrascht von dem erfreulichen Anblick, ich hatte glatt deine Anwesenheit vergessen.“


    „Ich heiße Camilla Bergen, und bin seit neuestem hier in der Senior-Agentur die, nennen wir es Hausfotografin“, erklärte Camilla ihre Roller lieber selber und vor allem rasch genug, ehe Daniel noch weiter herumsäuseln konnte.


    Überhaupt schien er ihr reichlich gefasst zu sein. Wenn man die Tatsache bedachte, dass er vor kurzem von seiner Ehefrau verlassen und im Baumhaus gelandet war!


    „Simon Sternthaler“, sagte Daniels Begleiter, „ich freue mich, Sie kennenzulernen, Frau Bergen.“


    „Wie stehen die Womanizer-Aktien?“ meldete sich jetzt Daniel erneut zu Wort, „Sie haben sich doch hoffentlich dafür entschieden, Camilla? Oder bleibt Ihnen neben Ihrer Arbeit hier keine Zeit mehr für derartige Aufträge?“


    Der Mann namens Simon, der klein, untersetzt und mit Halbglatze gesegnet war, blickte mit treuen Dackelaugen von Daniel zu Camilla und zurück.


    Ein großes Fragezeichen schien über seinem Kopf in der Luft zu schweben. Dazu eine Sprechblase -


    Was geht hier eigentlich vor, bitteschön? Könnt ihr beiden mich vielleicht auch mitspielen lassen?


    „Ich hatte letzte Woche mehrere Male bei Ihnen im Büro angerufen.“ Camilla wandte sich an Daniel - „Leider schien es gänzlich unmöglich, Sie persönlich zu sprechen. Elly, Ihre Sekretärin, sollte Ihnen meine grundsätzliche Zustimmung und noch eine andere Kleinigkeit ausrichten.“


    So, jetzt hatte er seine Chance zu einer grundsätzlichen Erklärung seiner persönlichen Lage. Damit später erst gar keine Peinlichkeiten aufkamen, die störten nur die Arbeit.


    „Sie haben sicher mittlerweile davon gehört, was mir passiert ist. Ich brauchte daraufhin einige Tage Auszeit. Also habe ich mich kurzerhand abgeseilt!“ – Er stockte einen Moment lang und lachte dann trocken auf. (Abgeseilt hoch ins Baumhaus klang ja auch irgendwie komisch!)


    Beinahe hätte Camilla nun ebenfalls gelacht, aber sie unterdrückte den Anflug rasch. Immerhin wollte sie ihn nicht wissen lassen, dass sie alles wusste, auch die Geschichte vom Baumhaus! Daniel sollte eine faire Chance bekommen, sich auch hierzu selbst und freiwillig zu äußern.


    „Ich habe mich noch nicht einmal bei meiner Sekretärin gemeldet während dieser Tage“, fuhr Daniel fort. „Unverzeihlich, ich weiß. Sie wird mir vermutlich den Laufpaß geben dafür. Wie auch immer, ich hatte nie die Absicht, alles sausen zu lassen, Camilla. Ich habe sogar in meinem Baumhaus dort unter dem Blätterdach an Sie gedacht, und wie es Ihnen wohl geht bei Ihrer Suche nach dem Womanizer. Allerdings war ich andererseits so sehr mit mir selbst beschäftigt, dass vorerst an eine ernsthafte Arbeit unten auf dem festen Boden der bitteren Tatsachen nicht zu denken war. Erst mein bester Freund Simon hier hat es schließlich fertiggebracht, mir neuen Kampfesmut einzuflößen. Von ihm stammt auch die Idee, uns heute und hier zu bewerben. Als Senior-Modelle, die wir ja wohl mittlerweile beide sind.“


    Daniel Kleeberg grinste wie ein Lausbub, der etwas ausgefressen hat: Frech und verlegen zugleich. In seiner linken Wange bildete sich dabei ein tiefes Grübchen, Camilla bemerkte es zum ersten Mal in Daniels Gesicht.


    Am liebsten hätte sie spontan die Hand ausgestreckt und diese Wange und das Grübchen darin berührt.


    Sie verkniff es sich, natürlich ... Insgeheim ärgerte sie sich sogar über ihre Emotionalität. Albern war das, irgendwie, woher kam so ein Impuls bloß?


    Himmel noch mal! Reiß dich zusammen, Camilla, verdammt! Immerhin hat er bereits von sich aus das Baumhaus erwähnt, vielleicht verrät er noch mehr interessante Details, wenn du nur cool genug bleibst und genügend Desinteresse heuchelst.


    „Ich dachte mir, das hier könnte ein kleiner, lukrativer und gleichzeitig amüsanter Nebenjob für zwei Auslaufmodelle wie Daniel und mich sein“, warf Simon zwischendurch ein.


    „Das könnte es tatsächlich werden, da stimme ich Ihnen voll und ganz zu. Bleiben Sie einfach nur locker und lassen Sie mich machen.“


    Camilla bemühte sich, ihre Stimme warm, munter und unbeschwert klingen zu lassen. Die beiden Kerle hier brauchten eine kleine Aufmunterung, soviel war ihr immerhin klar. Zum Glück besaßen Daniel und auch Simon offenbar Humor genug und konnten sich selber auf den Arm nehmen, das half in jeder Hinsicht. Ihnen und ihr.


    Weder Daniel noch Simon rechneten anscheinend ernsthaft damit, in der Senior-Model-Agentur HERZBLATT angenommen zu werden. Sich hier zu bewerben, war einfach ihrer beider Art, gewisse Dinge zu verdrängen und nach vorne zu schauen. Ganz gleich, was dabei herauskommen mochte.


    


    Simon erwies sich vor der Kamera als erstaunlich selbstsicher und gewandt.


    Während Daniel eher dazu neigte, herumzualbern und im falschen Moment das Gesicht zu komischen Grimassen zu verziehen.


    Als sie eine angemessene Anzahl Probeaufnahmen von beiden Männern geschossen hatte, beendete Camilla die Fotosession. Sie war sich ziemlich sicher, dass Daniel den Job ohnehin vergessen konnte. Nicht weil er etwa unfotogen gewesen wäre, das ganz bestimmt nicht. Aber er besaß einfach noch eine zu jugendliche Ausstrahlung für die Senior-Model-Agentur.


    Simon hingegen wirkte wesentlich gesetzter und nachdenklicher und damit automatisch älter, wenn er auch nicht so attraktiv war wie Daniel. Man konnte sich Simon wesentlich besser in einem Werbespot für Leberpillen vorstellen als seinen Freund.


    „Haben Sie hier noch zu tun, Camilla?“ erkundigte sich Daniel und sah sie fragend an.


    „Im Moment nicht. Erst heute Nachmittag wieder.“


    „Schön, dann könnten wir drei uns doch noch in einem Café zusammensetzen. Ich würde gerne mit Ihnen über unseren Auftrag sprechen.“


    Sie landeten am selben Schauplatz, an dem Camilla und Sabina neulich ihr spätes Frühstück eingenommen hatten.


    Auch die Kellnerin mit den Modeambitionen war noch da.


    Als sie ihre Bestellungen aufgaben, bemerkte Camilla, wie das Mädchen die Augen kaum mehr von Daniel lösen konnte, während sie Simon fast gänzlich zu übersehen schien. Diesem war das ebenfalls aufgefallen.


    „Und schon wieder hast du eine Eroberung gemacht, mein Lieber!“ – er klopfte Daniel auf die Schulter.


    Dann sah Simon Camilla an mit seinen traurigen Dackelaugen: „Sie sehen, so geht das bei uns immer, seit wir uns kennen! Und das reicht weit zurück. Daniel fielen die Mädels regelrecht in den Schoss, während ich höchstens die Mauerblümchen abbekam.“


    Daniel Kleeberg schmunzelte, wobei prompt auch das Grübchen in der Wange wieder auftauchte.


    Himmel, warum war ihr das vorher noch nicht aufgefallen gewesen, das neckische Grübchen? Dabei hatte sie doch sonst ein Auge für derartige Details?


    „Langweile Camilla nicht mit den alten Geschichten, Simon. Das ist alles so lange her.“


    „Und funktioniert immer noch wie gehabt“, fiel ihm der Freund ins Wort, „die kleine Kellnerin eben war völlig hingerissen von dir. Camilla hat das auch bemerkt, nicht wahr?“


    Sie zog es vor, statt einer Antwort nur amüsiert zu schmunzeln. Einen Augenblick lang dachte sie daran, wie Daniels Frau sich wohl in solchen Situationen gefühlt haben mochte.


    Hatte sie ihm stets blind vertraut?


    Oder war sie eifersüchtig und misstrauisch gewesen und hatte unter solchen Vorfällen gelitten?


    Wenn letzteres stimmte, dann wäre das durchaus eine Erklärung dafür, warum Gianna plötzlich ausgezogen war. Irgendetwas musste schließlich schiefgelaufen sein, keine Trennung kam so einfach aus heiterem Himmel.


    Daniels Handy klingelte.


    Er stand sofort auf und verließ den Tisch, nahm das Gespräch in einer ruhigen Ecke an. Camilla und Simon saßen da und sahen sich an.


    „Ich hätte nie gedacht, dass es ausgerechnet Daniel einmal so brutal erwischen würde“, sagte Simon leise, wie zu sich selbst. Er schüttelte den Kopf - „Ich meine, dass ausgerechnet ihn die Ehefrau verlässt! Die Frauen haben sich immer um ihn gerissen und tun es noch. Ich möchte bloß mal wissen, was da wirklich abgelaufen ist. Gianna hat durchaus einen glücklichen Eindruck auf mich gemacht. Und die Kinder sind wirklich zwei wohlerzogene Engel. Alles okay, so schien es. Und Daniel behauptete ja selbst von sich, glücklich verheiratet zu sein. Er ist auch tatsächlich zunächst aus allen Wolken gefallen, als er vor ein paar Tagen nach Hause kam und die Bude plötzlich leer war.“


    Camilla fühlte sich unbehaglich. Sie kannte Daniel Kleeberg viel zu wenig, als dass sie es sich erlauben hätte können, mit einem seiner Freunde über sein Privatleben zu plaudern. Offenbar glaubte dieser Simon, dass sie und Daniel sich viel besser und länger kannten, als es tatsächlich der Fall war.


    „Hören Sie, Simon ...“, sie wollte zu einer Erklärung ansetzen, aber in diesem Moment kam Daniel zurück.


    Beinahe gleichzeitig tauchte auch die Kellnerin mit den Getränken auf.


    Charmant bediente das Mädchen Daniel zuerst, während sie die beiden Kaffeekännchen für Simon und Camilla regelrecht auf den Tisch knallte.


    „Sehen Sie, was ich meine, Camilla?“ – Simon lachte und schüttelte den Kopf.


    Dann sah er Daniel an: „Mensch, wenn ich bloß einen Bruchteil deines Charismas besäße, ich wäre längst glücklich gebunden. Aber so werde ich wohl demnächst auf den Hund kommen, wenn das so weiter geht.“


    „Jetzt mach aber mal halblang, Simon!“


    „Doch, doch, ehrlich. Du wirst schon sehen. Ich habe da neulich so einen Artikel entdeckt in einer Frauenzeitschrift. Mimi hieß das Blatt, glaube ich! Na jedenfalls behauptete da so ein Journalist, dass Männer, die von Natur aus nicht so viel Glück bei den Frauen haben, sich einen Hund zulegen sollten. Und mit dem dann im Park spazieren gehen oder so. Da würden die Mädels prompt von sich aus den Anschluss suchen, weil ihnen der Hund auffällt und sie ihn streicheln wollen. Daraus ergäbe sich dann meistens ein nettes kleines Gespräch, aus dem sich mit etwas Geschick und Glück durchaus auch mehr machen ließe. Eine Verabredung ins Kino vielleicht.“


    Daniel stöhnte gequält.


    „Lieber Himmel, Simon! Du wirst dir doch jetzt nicht einen Hund zulegen wollen wegen so eines albernen Artikels. Du, ich kenne einige der Damen im Redaktionsstab der Mimi, das sind ganz ausgebuffte Mädels, kann ich dir flüstern. Für einen fetzigen Artikel verkaufen die ihre eigene Großmutter an den Teufel. Du musst nicht alles glauben, was die so zusammenschreiben.“


    Insgeheim gab Camilla Daniel in diesem letzten Punkt Recht. Als er ihr jetzt in die Augen sah, bemerkte er die Zustimmung in ihrem Blick. Er lächelte sie mit einem hinreißenden kleinen Verschwörerlächeln an.


    Camilla lächelte zurück.


    Simon allerdings war nicht zu bremsen.


    „Einen Versuch wäre es jedenfalls wert. Und ich mag Tiere, warum also nicht? Außerdem klang der Artikel wirklich plausibel. Im Übrigen würden sich auch kleine Kinder gut bewähren in der Rolle, wurde weiter ausgeführt. Ein Mann, der mit einem Kind im Park unterwegs ist, dürfe beinahe sicher sein, Damenbekanntschaften zu machen, hieß es. Frauen stehen eben auf den fürsorglichen Männertyp, ihm wird mehr Verantwortungsbewusstsein unterstellt. Und Verlässlichkeit, und und und … Und genau das könnte meine Chance sein.“


    „Und wo willst du einen passenden Hund herbekommen, Simon?“ Daniel schüttelte nachdrücklich den Kopf, während er das sagte. Es war ihm deutlich anzumerken, dass er Simons Plan für eine Schnapsidee hielt.


    Aber hier irrte er womöglich, dachte Camilla.


    Sie hatte oft genug Hundebesitzer im Park dabei beobachtet, wie sie untereinander angeregte Schwätzchen hielten über den jeweiligen vierbeinigen Liebling. Wildfremde Menschen fanden solchermaßen im Nu ein gemeinsames Thema.


    Und wenn Simon sich wirklich schwertat, auf anderem Wege eine passende Partnerin kennenzulernen, so mochte es immerhin einen Versuch wert sein.


    „Aus dem Tierheim natürlich!“, sagte Simon sichtlich unbeeindruckt von Daniels Skepsis.


    „Also, ich glaube nach wie vor fest an den Zufall, auch im zwischenmenschlichen Bereich!“ – Daniel gab sich so leicht nicht geschlagen.


    „Beruhige dich, der darf schon auch mitspielen, wenn er will.“ Simon lachte herzlich.


    Camilla fand, dass es ein nettes Lachen war, und der eher unscheinbare Simon durchaus einen gewissen Charme besaß. Das war ihr vorhin während der Fotositzung ja bereits aufgefallen. Das Dumme war nur, dass Simon selbst dies nicht bewusst zu sein schien, und nur deshalb spielte er seine Kartentrümpfe nicht richtig aus.


    Er erhob sich jetzt und winkte der Kellnerin. Die ignorierte ihn einfach.


    „Lass gut sein, mein Freund, ich übernehme das!“ erklärte Daniel sofort, „warum hast du es plötzlich so eilig? Deine Orchesterprobe beginnt doch erst gegen Mittag, soviel ich weiß.“


    „Ich fahre zum Tierheim und gucke mich schon mal um“, erklärte Simon und grinste wehmütig, „schließlich bin ich bereits 39. Spätestens mit 40 sollte ein Mann eigentlich unter der Haube sein. Viel Zeit bleibt mir also nicht mehr.“


    Camilla starrte die beiden Männer entgeistert an.


    „Sagen Sie das noch einmal bitte, Simon! Sie sind erst 39 und haben sich in der Senior-Model-Agentur beworben?“


    Er hob die Schultern und grinste: „Aber das sieht mir doch keiner an, oder? Ich meine, Daniel hier ist 42, also drei Jährchen älter. Und wirkt doch jünger als ich. Was sollte also schon groß passieren?“


    Er strahlte Camilla so entwaffnend an, dass sie lachen musste und schließlich nickte. „Ich halte bestimmt dicht, versprochen!“


    Als Simon weg war, wurde Daniel nachdenklich: „Ich weiß wirklich nicht, was die Frauen wollen. Ich meine, Simon ist doch ein netter Kerl, oder etwa nicht? Aber Glück in der Liebe hatte der Ärmste tatsächlich noch nie. Solange ich ihn kenne nicht.“


    „Tja, ich weiß auch nicht. Das mit dem netten Kerl sehe ich ganz genauso, allerdings muss ich sagen: Aus meiner Sicht als Frau heraus – ein ausgesprochener Womanizer ist Ihr Freund Simon tatsächlich eher nicht.“


    „Aha! Womit wir also endlich die perfekte Überleitung zum Thema hergestellt hätten!“


    Aber dann erzählte Daniel erst noch lang und breit, dass sein Freund Simon Musiker war. Und zwar bei den Philharmonikern.


    „Er haut auf die Pauke, der gute Simon. Nein, nein, ernsthaft, Camilla, lachen Sie jetzt nicht! Der Pauker hat in so einem großen Orchester nämlich eine überaus wichtige Funktion. Sein Einsatz muss auf den Punkt genau kommen. Also, dass ihr Frauen so einen Mann nicht mehr zu schätzen wisst, das wundert mich jetzt schon sehr. Irgendwie begreife ich es einfach nicht!“


    Als Camilla und Daniel eine Stunde und zwei Gläser Wein später das Café verließen, nahm er beim Hinausgehen sachte ihren Arm.


    Dabei gab es einen kleinen elektrischen Schlag, den beide deutlich spürten. Sie sahen sich einen Moment lang in die Augen und mussten lachen.


    Camilla merkte irritiert, wie ihre Knie leicht zu zittern begannen und schob es auf den Wein.


    Aber dann ärgerte sie sich prompt gleich darauf wirklich ein bisschen über die Kellnerin.


    Das strahlende Abschiedslächeln auf dem Gesicht des Mädchens galt viel zu offensichtlich einzig und allein Daniel.


    Als sie wenig später in ihr Auto stieg, fragte sich Camilla ernsthaft, ob dieses ärgerliche Gefühl eben etwa mit Eifersucht zu tun haben mochte?


    Rasch schob sie den unangenehmen Gedanken beiseite.


    Das wäre ja noch schöner!


    Daniel und sie verband - außer einem gemeinsamen Interesse für diesen einen speziellen Auftrag - rein gar nichts, redete sie sich ein, während sie aufs Gaspedal trat.
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    „Stell dir vor, Daniel Kleeberg soll angeblich bereits wieder aufgetaucht sein“, sagte Sabina statt einer Begrüßung, als Camilla am nächsten Tag kurz in der Redaktion vorbeischaute, um die Oralsex-Mappe endlich abzuliefern.


    „Tatsächlich? Das ist ja interessant!“


    Camilla hatte Sabina bisher nichts von ihrem Job in der Senior-Model-Agentur erzählt. Daher geriet sie jetzt auch nicht in Versuchung, zuzugeben, dass sie, was Daniel anging, bereits im Bilde war.


    „Hat er sich denn noch nicht bei dir gemeldet?“ fragte Sabina beiläufig, während sie in den Oralsex-Unterlagen blätterte.


    „Bei mir? Er hat sicher Wichtigeres zu tun im Moment, nehme ich mal an.“


    „Immerhin hat er dir einen konkreten Auftrag erteilt, da sollte doch in nächster Zeit etwas passieren.“


    Camilla zuckte mit den Schultern. „Zuerst einmal fliege ich nächste Woche mit Richard nach San Francisco“, sagte sie und hoffte, Sabina damit vom Thema Daniel Kleeberg ablenken zu können.


    „He, das ist ja super!“ – prompt erschien in Sabinas Augen dieses gewisse Glitzern, das Camilla nur zu gut an der Schwester kannte. Es war so eine Art Jagdfieber, das da glimmte.


    „Wir haben nämlich die Absicht, in einigen Monaten im Reiseteil San Francisco mit seinen Bars, Kneipen und Cafés vorzustellen, dazu ein wenig die dortige gerade aktuelle Musikszene zu beleuchten. Du könntest also gleich in der Richtung für uns ein bisschen recherchieren, Schwesterherz. Dann wird es dir wenigstens nicht langweilig an der Seite deines Göttergatten.“


    Sabina war so sichtlich begeistert von der Aussicht, dass Camilla aufatmete.


    Sie hatte es geschafft - das Thema Daniel Kleeberg war vom Tisch, vorerst zumindest. Sie wollte nicht auch noch über ihn reden müssen. Es genügte schon, dass er ihr nicht mehr aus dem Kopf ging!


    


    Camilla brachte die fertigen Fotos von Daniel und Simon in der Agentur vorbei.


    Viktoria betrachtete die Bilder ein Weilchen und nickte dann: „Genau, was ich erwartet hatte! Diesen Daniel Kleeberg können wir vergessen, der hat noch eine viel zu jugendliche Ausstrahlung. Allerdings ist er fotogen, das muss man auch sagen. In zehn Jahren dürfte er unser Mann sein. Der andere dagegen könnte eventuell bei dem einen oder anderen Casting jetzt schon eine Chance haben. Wir nehmen ihn auf alle Fälle in die Kartei. Ich werde ihn bald anrufen und es ihm sagen!“ – Viktoria nickte zufrieden und legte die Fotos beiseite. Dann sah sie auf - „Ich bin wirklich sehr zufrieden mit Ihrer Arbeit, Camilla. Sie verstehen es, die Persönlichkeit eines Menschen mit der Kamera einzufangen. Das ist genau das, was wir brauchen.“


    Camilla, die sich über das Lob freute, verspürte gleichzeitig Mitleid mit dem armen Simon.


    Da kam er mit seinen 39 Jahren glatt noch vor dem drei Jahre älteren Daniel in die Kartei einer Senior-Model-Agentur. Konnte man so etwas tatsächlich einen Erfolg nennen? Vielleicht, wenn man eine Menge schwarzen Humors besaß ….


    Was Daniel Kleeberg anging, so hatte Camilla beim Betrachten der Fotos den gleichen Eindruck wie Viktoria gehabt.


    Nämlich, dass er verdammt gut aussah und in etwa zehn Jahren wohl auch in die Agentur-Kartei passen mochte. Frühestens.


    Warum bloß hatte seine Frau Gianna diesen attraktiven Mann verlassen? Wenn eine Frau so etwas machte, dann hatte sie einen gewichtigen Grund, sagte sich Camilla. Immerhin war sie selbst eine Frau, sie wusste das einfach.


    


    Beim Nachhausekommen traf sie Ruth im Treppenhaus.


    „Ich wollte gerade bei dir klingeln!“


    Ruth strahlte übers ganze Gesicht und wirkte irgendwie verändert. An Äußerlichkeiten konnte es nicht liegen, wie Camilla nach einem kurzen Augencheck feststellte. Selbst die Haare Ruths waren wie immer frisiert.


    „Was ist los mit dir? Hast du etwa im Lotto gewonnen?“


    Ruth lachte aufgeräumt. „Das nun nicht gerade. Aber du hattest Recht neulich, was Alex angeht. Der freche Papagei könnte mir tatsächlich in nächster Zeit eine schöne Stange Geld einbringen.“


    „Ach, du hast also schon mit Fritzi gesprochen?“


    „Oh ja, das habe ich. Wir haben uns auch bereits einige Male getroffen. Er hat mich einem Regisseur vorgestellt, der wiederum einen guten Tiertrainer kennt. Der wird sich Alex vornehmen, und dann werden wir weitersehen.“


    „Das klingt ja wunderbar, Ruth. Hast du Lust auf eine Tasse Kaffee?“


    „Lust hätte ich schon, Mädchen. Aber keine Zeit, um ehrlich zu sein. Ich bin gleich verabredet.“


    Camilla dämmerte etwas. „Etwa mit Fritzi?“


    „Mhm. Er führt mich heute aus. Wir gehen zu dem neuen Italiener in der Herzogstraße. Der soll ja angeblich so phantastisch sein.“


    „Na, schlecht ist er zumindest nicht. Ich war neulich erst mit Richard da.“


    Camilla musterte Ruth noch einmal unauffällig von Kopf bis Fuß.


    Und plötzlich wusste sie es - Nämlich woher sie kam, diese plötzliche Veränderung der Freundin! Ruth war frisch verliebt! Und es kam wohl kein anderer Mann als Fritzi in Betracht ….


    „Ruth, du weißt schon, der Mann ist siebzig!“, begann Camilla vorsichtig.


    „Och, das macht bei dem nichts. Auf das Alter allein kommt es schließlich nicht an. Und ich werde auch nächstes Jahr bereits sechzig. Ein Altersunterschied von zehn Jahren ist doch wahrlich kein Drama.“


    „Das habe ich allerdings nicht gewusst. Du siehst um Jahre jünger aus.“


    „Danke, mein Mädchen! Es ist aber eine Tatsache. Ich habe meinen Raoul erst reichlich spät in die Welt gesetzt. Vielleicht hat mich der Junge so lange frisch gehalten.“ Ruth lachte mädchenhaft fröhlich.


    Der übliche Kommentar zu Raouls Verhalten oder den Sorgen, die er Ruth angeblich machte, blieb aus.


    „Wie geht es Raoul überhaupt?“ Camilla hatte ihre Überraschung über Ruths tatsächliches Alter überwunden.


    „Och, der schwebt wohl immer noch im siebten Himmel mit seiner neuen Flamme. Du, jetzt muss ich aber los, Fritzi wartet.“


    Wieder kein Kommentar, auch nicht zu der neuen Flamme des Sohnemannes! Ruth schien die Sache auf einmal auf die leichte Schulter zu nehmen.


    „Klar. Viel Spaß wünsche ich euch beiden!“, Camilla lächelte Ruth zu und zwinkerte mit einem Auge: „Und bleib mir sauber, hörst du?“


    „Das kann ich dir nicht versprechen!“, kam es lachend zurück.


    Ruth nahm glatt zwei Treppenstufen auf einmal beim Hinunterlaufen.


    Von hinten wirkte sie dabei wie ein junges Mädchen, stellte Camilla gerührt fest. Wie ein junges verliebtes Ding, das dem ersten Rendezvous entgegeneilt.


    Was die Liebe doch in jedem Alter mit einem Menschen anstellen konnte!


    Oben dann, in der Wohnung, fiel Camilla allerdings urplötzlich Elly ein, Daniel Kleebergs Sekretärin.


    Es hatte doch ganz den Anschein gehabt, als wären Elly und Fritzi ein Pärchen?!


    Konnte sie sich bei dieser Einschätzung tatsächlich so sehr getäuscht haben? Camilla hoffte es sehr, schon wegen Ruth.


    Als das Telefon zu klingeln begann, überfiel sie ein spontanes nervöses Flattern in der Magengrube.


    Daniel Kleeberg?


    Rasch schob Camilla den Gedanken beiseite. Das wurde ja immer schöner! Wieso schlich sich der Kerl schon wieder hinterrücks in ihre Gedanken? Bloß, weil das Telefon klingelte …?


    Es war Daniel Kleeberg!


    „Hallo, meine Liebe!“ sagte er, „störe ich Sie gerade bei einer wichtigen Arbeit?“


    „Ich kann das durchaus für einen Moment unterbrechen!“ Sie hoffte bloß, dass sie professionell und obendrein unbefangen klang.


    „Ich wollte Ihnen nur sagen, ich habe unser Zusammensein neulich im Café sehr genossen!“


    „Oh, das ... ja, es war nett, ich erinnere mich. Wie geht es übrigens Ihrem Freund Simon?“


    Daniel lachte. „Der ist jetzt tatsächlich auf den Hund gekommen. Eine reinrassige Promenadenmischung. Scheint allerdings ein liebes Tier zu sein. Zumindest hängt es bereits ziemlich an Simon. Und er an ihm.“


    „Das ist doch nett. Vielleicht findet Simon dann jetzt ja auch bald seine Traumfrau. Ich meine, er hätte es wirklich verdient.“


    „Das hätte er wohl, das ist richtig!“ bekräftigte Daniel, jetzt wieder ernst. „Der Junge ist neununddreißig und bereits in der Kartei einer Senior-Model-Agentur gelandet.“ - Aha! Viktoria hatte also Simon bereits benachrichtigt, und Daniel sicher auch! Von seiner „Untauglichkeit“, in diesem Fall – „Mich hat das Schicksal da schon fairer behandelt. Ich muss sagen, ich war richtig erleichtert, als mir die Agenturchefin sagte, ich solle in etwa zehn Jahren wiederkommen!“


    Daniel lachte jetzt wieder, es klang warm.


    „Der arme Simon. Ich glaube, er war schon ein bisschen geknickt von der eigentlich guten Nachricht, es in die Kartei der Agentur geschafft zu haben.“


    Camilla stimmte in Daniels Lachen ein, ehe sie bemerkte: „Aber deswegen ist er natürlich nicht aus dem Rennen, was die Liebe angeht. Ich kenne da einen Siebzigjährigen, der scheint momentan sogar zwei Freundinnen gleichzeitig zu haben.“


    „Es gibt bei diesem Spiel eben immer Ausreißer nach oben und nach unten auf der Skala.“ Daniel räusperte sich vielsagend. „Bei mir hat dafür alles bereits im zarten Alter von vier Jahren begonnen. Glauben Sie es oder nicht, es ist die volle Wahrheit, Camilla. Meine Eltern hatten damals ein Ferienhäuschen gemietet, in Südfrankreich. Wenn sie an den Abenden in eine Bar ausgehen wollten, holten sie die elfjährige Tochter eines Nachbarn zu uns herüber. Die durfte dann gegen ein kleines Taschengeld auf mich aufpassen. Das Mädchen war wohl ein bisschen frühreif. Oder aber ich muss bereits über einen umwerfenden Charme verfügt haben. Jedenfalls begann die Kleine an einem dieser Abende plötzlich damit, an meinem kostbarsten Körperteil herumzuspielen. Der sich prompt reckte und streckte. Am nächsten Abend, ich muss gestehen, ich wartete bereits ungeduldig auf das Nachbarsmädchen, ging sie sogar noch einen Schritt weiter. Sie zog ihr Höschen aus und setzte sich dann rittlings auf mein Gesicht. Ich konnte kaum atmen, genoß das unglaubliche Gefühl aber sehr. Sie spielte auch wieder an mir herum. Mehr passierte nicht, aber ich genoß es tatsächlich sehr, ich freute mich jeden Abend schon auf ihr Erscheinen. Ich meine, ich war immerhin erst vier, na ja, oder beinahe fünf Jahre alt. Das ging viele Abende so weiter, bis die Nachbarsfamilie dann zurückreisen musste. Ich war sehr traurig über das abrupte Ende der kleinen Ferienepisode. Natürlich wusste ich damals noch nicht, wie mir eigentlich geschah. Aber dass es etwas Verbotenes sein musste, das war mir schon klar. Ich erzählte auch lange keinem Menschen davon. Erst sehr viel später meiner zukünftigen Frau, Gianna. Die reagierte prompt entsetzt und meinte, die Kleine habe sich der Verführung Minderjähriger schuldig gemacht. Aber ich bitte Sie, Camilla, das Mädchen war ja selbst erst elf und damit minderjährig.“


    Camilla wusste einen Moment lang absolut nicht, was sie zu der Story sagen sollte.


    Warum erzählte er ihr diese Geschichte? Wie waren sie bloß auf einmal beim Thema Sex gelandet?


    Ach ja, wegen Simon und seiner Suche nach einer passenden Frau! Und weil Camilla daraufhin an Fritzi hatte denken müssen, und an Ruth, und an Elly, die ja immerhin auch gleichzeitig die Sekretärin Daniels war ….


    „Camilla, sind Sie noch dran?“ tönte Daniels Stimme aus dem Hörer.


    „Aber ja, ich habe bloß einen Moment lang nachgedacht!“


    „Wann es bei Ihnen angefangen hat?“ – Seine Stimme klang wieder einmal so verdammt samtweich, dass Camilla ihre liebe Mühe hatte, dieses verdammte Zittern in ihren Kniekehlen zu ignorieren.


    „Was meinen Sie? Ich ... ach so. Nein, nein, bestimmt nicht! Ich war ein ganz normaler Teenager, der irgendwann in der Tanzstunde seinen ersten feuchten Kuss bekam. Und daraufhin spontan beschloss, das Ganze sei wahrlich zu unappetitlich, um es weiter zu treiben. Es vergingen dann zwei weitere Jahre, ehe ich es erneut versuchte.“


    Sie bemühte sich um einen lockeren Plauderton und versuchte gleichzeitig, den Übergang zu einem unverfänglicheren Thema zu bahnen.


    „Hören Sie, Daniel, ich habe leider nicht viel Zeit. Ich muss gleich noch einmal in die Agentur. Wollten Sie wissen, wie es mit der Womanizer-Sache steht?“


    „Eigentlich wollte ich nur Ihre Stimme hören“, sagte er völlig ernst, „wir waren uns ja neulich bereits einig, dass in der Womanizer-Angelegenheit das Thema erst noch reifen muss. Ich will Sie keinesfalls drängen, Camilla.“


    „Das ist gut. Ich muss nämlich ohnehin nächste Woche für einige Tage mit meinem Mann nach San Francisco fliegen. Vielleicht bringt mir die Reise neue Impulse, die dann in meine hiesige Arbeit einfließen. Ich hoffe es jedenfalls.“


    „Ich werde Sie vermissen. Doch, doch, lachen Sie nicht! Das ist mein voller Ernst. Es tut mir gut, mit Ihnen zu plaudern. Hören Sie, Camilla! Sie tun mir weh damit, wenn Sie mich auslachen, wirklich!“


    Dann musste er plötzlich ebenfalls wieder lachen: „Jetzt lege ich aber auf, wirklich, Camilla, das geht zu weit. Warte nur, wenn du aus Amerika zurück bist, lege ich dich übers Knie und versohle dir eigenhändig deinen hübschen Hintern, du Hexe!“ – damit legte Daniel Kleeberg laut und deutlich den Hörer auf.


    Und Camilla stand da, gegen die Wand im Flur gelehnt, das Telefon immer noch in der Hand und sagte leise: „Versuche es nur, Daniel Kleeberg, versuche es! Zeig mir endlich, was ein echter Womanizer ist, verdammt noch mal!"
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    Camilla war überrascht. Sie verspürte – quasi über Nacht – einen regelrechten sexuellen Heißhunger.


    Das war ihr schon ewig nicht mehr passiert. Sie hatte sogar geglaubt, sie wäre über solche Anwandlungen hinweg! Obwohl Sabina ja behauptet hatte, bei Frauen ginge es mit Mitte Dreißig erst richtig los.


    Ständig musste Camilla an Sex denken, zu den unmöglichsten Zeiten, an den unmöglichsten Orten.


    Etwa im Supermarkt, mittags um eins, wenn die Berufstätigen mit ihren belegten Broten von der Wursttheke an der Kasse Schlange standen.


    Dummerweise richtete sich ihr sexuelles Interesse allerdings nicht auf den eigenen Ehemann.


    Richard bekam zu seinem eigenen Pech von der Angelegenheit überhaupt nichts mit. Er steckte so sehr und bis zum Hals im Job, dass er wahrscheinlich auch kaum mitbekommen hätte, wenn Camillas lange Haare plötzlich auf Streichholzlänge rasiert gewesen wären.


    Die Vorbereitungen für die USA-Reise hielten Richard in Atem, obendrein hatte er ein neues Computersystem bekommen, in das er sich einarbeiten musste.


    Vielleicht war es also sogar gut, dass Camilla Richard nicht als Sex-Objekt ansehen konnte, so sehr sie sich manchmal auch dazu durchzuringen versuchte.


    Immerhin wäre es das Einfachste und Bequemste gewesen, den eigenen Ehemann zu vernaschen.


    Camilla versuchte sich einzureden, ihre fortdauernde Suche nach einem Womanizer trage zumindest eine Teilschuld an ihrem Zustand.


    Schließlich begutachtete sie mittlerweile mit wachsendem Kennerblick jeden auch nur halbwegs interessant aussehenden Mann. Sobald sie das Haus verließ, ging es schon los. Immerhin könnte der Gesuchte ja vielleicht schon an der nächsten Straßenecke unvermutet auf sie zukommen.


    Dieses „Ständigbereitsein“ rief natürlich einen Spannungszustand im Körper hervor, sagte sich Camilla. Vermutlich wurden dadurch – neben dem unvermeidlichen Adrenalin – auch Sexualhormone verstärkt ausgeschüttet. Und schon war es soweit!


    Camilla nahm sich vor, sich nicht von einer absolut natürlichen chemischen Reaktion im eigenen Körper austricksen zu lassen. Sondern vielmehr die erhöhte Spannung zu kreativen Zwecken zu nutzen und sie einfließen zu lassen in die Arbeit mit der Kamera. Sie umzuwandeln in eine andere Form von Energie, in künstlerische Ausdrucksmöglichkeiten.


    Leider war die Sache nicht so einfach, wie Camilla bald feststellen sollte. Sie wurde nämlich zusehends nervöser bei der Arbeit. Immer öfter passierte es ihr in diesen Tagen, dass Männer es bemerkten, wenn Camilla sie heimlich zu fotografieren versuchte.


    Einerseits zu ihrem Glück reagierte nie einer zickig oder ärgerlich, oder verbat sich gar die Attacke.


    Camilla wurde vielmehr des Öfteren angesprochen und angeflirtet.


    Wenn sie nur gewollt hätte, ein schnelles Abenteuer wäre auf diesem Wege problemlos zu haben gewesen.


    Aber dazu war sie nicht bereit.


    Sie beobachtete sich selbst sehr genau und gestand es sich schließlich ein – sie wartete mittlerweile geradezu übertrieben gespannt auf das Auftauchen des Einen, des Besonderen, des Womanizers schlechthin!


    Noch redete sie sich jedoch ein, es sei nur wegen ihres Auftrags. Sie stünde eben dermaßen unter Spannungsstreß, da wären ihre merkwürdigen Zustände schon wieder völlig natürlich. Wegen einer verstärkten, aber zeitlich sicherlich begrenzten Hormonausschüttung ließe sie, Camilla, sich außerdem bestimmt nicht auf ein flüchtiges Abenteuer ein.


    Dann fand sie, drei Tage vor der Abreise in die USA, in der Tageszeitung eine kleine Anzeige.


    


    Womanizer sucht Schmusekätzchen zum Verwöhnen! Keinerlei


    finanzielle Interessen, absolute Diskretion, nur


    die gegenseitige Zuneigung zählt. Trau Dich und ruf


    mich an unter ...


    


    Camilla war einen Moment lang wie elektrisiert.


    Diesen selbsternannten Womanizer musste sie zumindest einmal unter die Lupe nehmen. Und wenn er es ihr schon so einfach machte ….


    Sie griff zum Telefon und wählte die angegebene Nummer.


    Eine Handynummer, ganz offensichtlich.


    Er legte wohl Wert darauf, ständig erreichbar zu sein!


    War das nun eher gut oder eher schlecht für einen Womanizer, dieses „Ständigerreichbarsein“? Oder wollte er bloß seine private Telefonnummer nicht verraten, weil er daheim eine Frau sitzen hatte?


    Interessante Frage! Möglich wäre es immerhin.


    Er klang ein wenig gehetzt, als er sich mit „Ja, bitte!“ meldete.


    Camilla fragte sich, ob sie am Ende heute bereits die soundsovielte Anruferin war?


    Vielleicht riefen ihn auch jede Menge Scherzkekse oder sogar Perverse an, um ihn dumm anzumachen. Bei einer derartigen Anzeige war immerhin alles möglich.


    „Ah, die Anzeige! Ja, die stammt von mir“, rief er hörbar erfreut, als Camilla vorsichtig nachfragte.


    „Sind Sie denn ein echtes Schmusekätzchen?“ – Er lachte.


    Es klang in Camillas Ohren ein wenig scheppernd und nicht allzu sympathisch, aber das mochte auch an der Übertragung durch das Mobiltelefon liegen.


    „Sind Sie denn ein echter Womanizer?“ fragte sie schlagfertig zurück.


    Die Frage war ihr ohnehin die ganze Zeit im Kopf herumgeschwirrt. Schließlich war es die Frage schlechthin für sie derzeit! Aber das konnte er natürlich nicht wissen.


    „Man behauptet es!“, jetzt klang er beinahe beleidigt!


    War er etwa tatsächlich eingeschnappt? Durfte man an seinen angeblichen Qualitäten nicht einen Augenblick lang zweifeln?


    „Na schön“, sagte Camilla burschikos, „dann testen wir uns am besten gegenseitig mal an. Hinterher weiß man immer mehr.“


    Das schien ihm zu gefallen. Zumindest lachte er wieder.


    „Wann hätten Sie denn Zeit? Bei mir ginge es heute gegen achtzehn Uhr.“


    Als Treffpunkt schlug er ein Lokal am Stadtrand vor. Vermutlich war es das, was er unter Diskretion verstand. Dort draußen würde einem so leicht kein bekanntes Gesicht unterkommen. So dachte er wohl. Und ahnte vermutlich gar nicht, wie leicht man sich bei solchen Einschätzungen täuschen konnte.


    Sie würde den Wagen nehmen müssen, überlegte Camilla blitzschnell.


    „Gut, abgemacht!“, sagte sie dann munter, „ich werde dasein.“


    „Sie finden mich am ersten Tisch links von der Bar“, erklärte er noch, ehe er auflegte - „Versuchen Sie bitte, möglichst pünktlich zu sein.“


    „Aye, Aye, Sir!“


    Beinahe hätte sie laut herausgeprustet. Im Geiste schlug sie bei ihrer Antwort außerdem noch die Haken forsch zusammen. Wie auf dem Kasernenplatz.


    Hörte sich so ein echter Womanizer an?


    Nun, man würde sehen.


    


    Zum Glück war das GRÜNE ECK so verwinkelt gebaut, dass die Eingangstür von der Bar her nicht zu sehen war.


    Camilla war außerdem bewusst zehn Minuten zu spät gekommen. Sie wollte sicher sein, dass der angebliche Womanizer bereits wartend drinnen am Tisch saß.


    Als eine kleine Gruppe von vier Leuten das Lokal betrat, ging Camilla einfach dicht hinter den beiden Paaren hinein. Auf den ersten Blick würde er nicht erkennen können, wer zu wem gehörte.


    So schuf sie sich selbst die Chance, noch unbemerkt wieder zu verschwinden, falls es nötig sein sollte.


    Die Kamera steckte schussbereit in ihrer Manteltasche.


    Sie erkannte ihn auf den ersten Blick!


    Es war der Dunkelhaarige aus dem Café neulich.


    Sabina hatte ihn damals als Womanizer bezeichnet gehabt – war es möglich, dass er das an jenem Samstagvormittag hatte hören können am Nebentisch? Versuchte er jetzt prompt, daraus etwas zu machen?


    Was für ein Blödmann!


    Von selber wäre der doch nie darauf gekommen, sich als Womanizer zu bezeichnen. Wahrscheinlich hatte er zuerst im Wörterbuch nachschlagen müssen, um zu sehen, was das Wort überhaupt bedeutete.


    Schlagartig fiel ihr auch ihre Begegnung mit ihm im Park wieder ein. Sie spürte, wie sie heiße Wangen bekam.


    Himmel, nichts wie weg hier! Er würde sie auf alle Fälle ebenfalls wiedererkennen.


    Sie machte auf dem Absatz kehrt und fegte aus dem GRÜNEN ECK. Sie rannte zum Wagen, stieg ein und ließ den Motor an. Mit quietschenden Reifen bog sie vom hauseigenen Parkplatz auf die Hauptstraße ein. Dann gab sie Gas.


    Sie musste an das Päckchen mit Kondomen in ihrer Handtasche denken.


    Sicherheitshalber hatte sie heute Nachmittag doch tatsächlich noch welche in einer Drogerie besorgt gehabt. Lange oder gar bewusst nachgedacht hatte Camilla über diese Aktion nicht, es war mehr ein spontaner Einfall gewesen, dem sie nachgegeben hatte.


    Als ihr die Kondome – feucht, mit Vanillegeschmack – jetzt wieder in den Sinn kamen, hätte sie beinahe rechts ranfahren müssen, weil sie von einem heftigen Lachanfall heimgesucht wurde.


    „Mädchen, Mädchen“, murmelte sie, „du musst es ja wirklich nötig haben!“


    


    Zu Hause blinkte der Anrufbeantworter.


    Daniel bat um Rückruf.


    Camilla ließ Handtasche und Mantel zu Boden gleiten und griff sofort zum Telefon. Die Aussicht, seine samtweiche Stimme zu hören nach dem Reinfall mit dem angeblichen Womanizer, war geradezu unheimlich verführerisch.


    „Kannst du mir bitte den Satz `Herausfinden muss ich wohl alleine` näher erklären?“, fragte Daniel sofort, nachdem sie sich gemeldet hatte.


    „Elly hatte vergessen es mir auszurichten und auch vorhin erst den Zettel mit der Notiz wieder gefunden. Sie konnte sich keinen Reim auf die Frage machen, und ich auch nicht. Ehrlich gesagt.“


    „Wo ist denn bloß dein Humor geblieben?“ konterte Camilla, „durch Einsatz desselben und etwas Nachdenken hätte dir durchaus schnell einfallen können, worauf ich anspielen wollte!“, sie kicherte in den Hörer.


    Daniel stieß einen leisen, überraschten Pfiff aus.


    „Mir dämmert da etwas. Aber du hast doch nicht wirklich Schwierigkeiten dieser Art mit dem neckischen Teil, oder?“


    „Nicht direkt. Mich hat bloß amüsiert, wie detailgenau die, nennen wir es Einstiegsanleitung, war. Und damit hatte es sich dann aber auch schon. Ansonsten wird die Käuferin alleine gelassen mit dem unkeuschen Nylon. Was ich gar nicht nett finde.“


    „Auszuziehen brauchst du es ja auch eigentlich gar nicht mehr“, sagte Daniel weich.


    „Ich stelle dich mir gerade damit im Bett vor, wie du selig schlummerst, und am Morgen derartig dezent bekleidet erwachst und ins Badezimmer schwebst.“


    Seine Samtstimme schien Camilla durch den Hörer hindurch am Ohr zu streicheln. Sie bekam eine Gänsehaut. Beinahe hätte sie geschnurrt wie ein Kätzchen.


    Trotzdem war sie sich nicht sicher, ob sie auf Daniels Angebot einsteigen und einen heißen Telefon-Flirt wagen sollte oder nicht.


    Der Reinfall vom GRÜNEN ECK saß ihr noch in den Knochen.


    Eine unverfängliche Antwort musste her!


    Schon hörte sie sich sagen: „Praktisch ist das Ding ja, das muss man ihm lassen. Für unsere deutschen Winter hier allerdings eher weniger geeignet, dennoch ...“


    Blablabla – Lieber Himmel! Fiel ihr tatsächlich nichts Intelligenteres ein?


    


    


    


    Daniel fiel ihr einfach ins Wort – „Ich stelle dich mir gerade in dem Teil vor, wie du ...“ – diesmal wurde er unterbrochen, ehe er weiter ins Detail gehen konnte.


    Camilla erkannte deutlich im Hintergrund Ellys etwas schrille Stimme.


    „Hallo, Camilla? Du, es tut mir Leid, aber ich muss jetzt kurz unterbrechen. Meine Sekretärin ist hereingeschneit, es scheint dringend zu sein. Ich rufe dich gleich zurück, ja?“ – damit hatte Daniel auch schon aufgelegt.


    Und Camilla wusste nicht, ob sie Elly jetzt am liebsten erwürgt oder freundschaftlich umarmt hätte.


    War sie, Camilla, eben tatsächlich auf dem Weg in so eine Art Telefonsex gewesen? Mit Daniel Kleeberg? Ehe die Sekretärin dazwischenfunkte?


    Nicht, dass Camilla unbedingt nach einer Runde Telefonsex mit Daniel gewesen wäre!


    Aber gewusst hätte sie es schon zu gerne, wie weit er eben gegangen wäre. Wenn, ja wenn ... Wenn sie selbst vor allem eine schlagfertigere Antwort auf Lager gehabt hätte!


    Nun würde sie es vermutlich nie mehr erfahren.


    Denn selbst wenn Daniel wirklich gleich zurückrufen sollte, die Gelegenheit wäre doch vertan. So etwas ließ sich nie mehr so einfach erneut inszenieren wie ein x-beliebiger Akt in einem Theaterstück.


    Zuletzt streifte Camilla noch ein anderer Gedanke:


    Und wenn er einen deutlich sichtbaren Ständer bekommen hatte, noch ehe Elly sein Büro stürmte?!


    Was hatte er dann wohl getan?


    Jeder vernünftige Mensch verriegelte ja wohl zumindest die Tür, wenn er schon ausgerechnet vom Büro aus derartige Spielchen inszenierte.


    Er hatte es offenbar nicht geplant gehabt, es war spontan abgelaufen! Daniel hatte nicht vorgehabt, mit Camilla ein Telefonsex-Abenteuer anzupeilen.


    Es hatte sich um eine bloße Stimmung gehandelt, die ihn, ebenso wie sie selbst, überraschte und mitriss.


    Stimmungen aber verflogen ebenso rasch, wie sie zu kommen pflegten.


    


    Eine Viertelstunde später rief er tatsächlich wieder an. Schon am veränderten Klang seiner Stimme erkannte Camilla, dass sie tatsächlich auf Ewig mit der Frage – ob oder ob nicht - würde weiterleben müssen. Ohne je eine Antwort zu bekommen.


    „Was ist bloß mit mir los, Camilla?“, fragte Daniel langsam, „jetzt will mich doch tatsächlich auch noch meine Sekretärin verlassen! Warum laufen mir plötzlich alle meine Frauen davon?“


    „Keine Ahnung, ehrlich.“


    Camilla verriet ihm lieber nicht, dass sie selbst sich diese Frage im Hinblick auf ihn auch bereits einige Male gestellt hatte.


    Seine angeblichen Womanizer-Qualitäten bedurften offensichtlich einer genaueren Überprüfung!


    Immerhin hatte sich Sabina auch bei der Beurteilung des Dunkelhaarigen aus dem Café getäuscht!


    Und dann – noch einmal – die Frage: Liefen auch einem Womanizer gelegentlich die Frauen weg?


    „Nein?“, sagte Daniel, „und ich hatte so gehofft, du könntest mir vielleicht weiterhelfen. Vielleicht habe ich ja irgendetwas an mir in letzter Zeit, einen Tick, der die Frauen abtörnt. Du würdest es mir doch sagen, wenn es so wäre, oder? Wir sind doch Freunde?“


    „Aber sicher sind wir Freunde. Und du hast keinen Tick, wirklich nicht.“


    Lieber Himmel, war das hier eben der alte Daniel Kleeberg gewesen? Dieser Mann hier klang ja plötzlich völlig fertig!


    Ohne nachzudenken, rutschte Camilla eine Frage heraus, die ihr eine ganze Weile bereits auf der Zunge gelegen hatte.


    „Sag mal, Daniel, der OSCAR auf deinem Schreibtisch, war das etwa das gemeinsame Geburtstagsgeschenk einiger Verflossener von dir? So als kleine Rache vielleicht? Als Hochzeitsgeschenk wäre es sicher zu pikant gewesen! So lustig und doch so zweideutig. Wunderbar dazu geeignet, der glücklichen Braut den angeblich schönsten Tag ihres Lebens gründlich zu verderben.“


    „Du bist ein verdammt kluges Mädchen!“ – in Daniels Stimme schwang echte Bewunderung mit. „Es geschah wirklich an unserem Hochzeitstag. Ich hatte mich zuerst noch richtig gefreut über das Präsent, muss ich sagen. Und Gianna bewies Humor und lachte herzlich darüber. Sie hat mir erst in der folgenden Nacht die Hölle heiß gemacht, dafür dann aber umso gründlicher! Lach jetzt nicht, Camilla, bitte. So eine Hochzeitsnacht wünsche ich keinem anderen Mann auf dieser Welt! Es war der blanke Horror, meine Braut wollte mich noch vor Sonnenaufgang verlassen.“


    „Offenbar hat sie es sich dann aber noch anders überlegt, und die Sache um einige Jährchen und zwei süße Kinderchen nach hinten verschoben“ – Camilla wusste selbst nicht, warum sie auf einmal so bissig war.


    Er stöhnte gequält auf. Der Pfeil hatte den Apfel durchbohrt. Sozusagen.


    „Bitte fang jetzt du nicht auch noch an. Ich bin am Ende, merkst du das denn nicht? Wie könnt ihr Frauen bloß so grausam sein!“


    Er schwieg, und ein Weilchen blieb es ganz still im Hörer, dann fügte Daniel noch hinzu: „Gianna hat übrigens bereits seit über einem Jahr einen Lover. Und zu dem ist sie jetzt auch gezogen, soviel zumindest hat sie mich wissen lassen. Damit ist der OSCAR wohl hinfällig als Scheidungsgrund ...“ – mit diesen Worten legte Daniel den Hörer auf.


    Camilla überlegte ein Weilchen, ob sie ihn zurückrufen sollte. Aber dann ließ sie es lieber sein.


    Zumindest im Moment konnte sie ihm nicht helfen. Sie wusste auch nicht, ob sie das überhaupt wollte.


    Und sie war wirklich nicht sehr nett zu ihm gewesen vorhin, mochte sich andererseits aber auch nicht für ihr Verhalten entschuldigen.


    Er würde schon zurechtkommen, immerhin war er ein erwachsener Mann.


    


    Als sie bei Ruth klingeln wollte, war deren Eingangstür nur angelehnt.


    „Komm rein, Kind!“, rief Ruth von drinnen, „ich bin in der Küche beim Bügeln.“


    „Hallo“, sagte Camilla, als sie in Ruths wie stets blitzblanke Küche trat.


    „Nach dir könnte man wirklich den Fahrplan der Deutschen Bundesbahn stellen, Mädchen!“ Ruth lachte ihr entgegen. „Wenn du sagst, du kommst um drei, dann kommst du auch um Punkt drei. Bei dir würde ich mir schon Sorgen machen wegen fünf Minuten Verspätung.“


    Camilla schüttelte sich. „Jetzt mach aber mal halblang, so schlimm bin ich nun auch wieder nicht. Wenn man im gleichen Haus wohnt, ist es wirklich nicht allzu schwierig, pünktlichst zu erscheinen.“


    „Für viele Leute ist es selbst dann nicht machbar, glaub mir das“, Ruth bügelte eifrig weiter an einem Teil herum, das so gar nicht nach einem Wäschestück aussah.


    Camilla brauchte einen langen zweiten Blick, um sich zu vergewissern, dass ihre Augen sie tatsächlich nicht täuschten.


    „Sag mal, du bügelst hier doch nicht etwa die Tageszeitung, oder etwa doch?“


    „Aber sicher bügle ich hier die Tageszeitung“, rief Ruth fröhlich, „ohne Dampf versteht sich, damit sie sich nicht wellt.“


    „Aha, sehr interessant. Wenn du mir jetzt auch noch den Sinn der Aktion erklären könntest, müsste ich nicht weiter mit einem Schafsgesicht hier herumstehen.“


    Ein herzhaftes Lachen war die erste Antwort.


    „Herumstehen brauchst du sowieso nicht. Setz dich hierhin auf diesen Stuhl da und sei ein braves Mädchen, ich habe gleich Zeit für dich. Dann gibt es auch einen Kaffee.“


    Camilla stöhnte. „Bitte, bitte, Ruth! Spann mich doch nicht so auf die Folter! Warum, um Himmels willen, bügelst du eine Zeitung. Und für wen tust du das?“


    „Für Fritzi-Schatz! Er ist das so gewöhnt, sagt er. Und dass die Engländer ihre Zeitungen gerne gebügelt lesen. Was übrigens den nackten Tatsachen entspricht! Felix hatte mir früher schon davon erzählt. In Saudiarabien, in den großen Hotels, wo viele reiche Engländer absteigen, gibt es die Zeitungen angeblich immer frisch gebügelt auf dem Frühstückstablett. Felix meinte, das sei richtig angenehm, weil man dadurch beim Lesen keine schwarzen Finger mehr bekäme. Fritzi behauptet dasselbe, also muss es wohl stimmen. Er hat mir extra ein Buch geschenkt, verfasst von einem Londoner Butler. In einem Kapitel beschreibt der haargenau, wie man es richtig macht. Mit mittlerer Temperatur, das ganze Ding zweimal an den richtigen Stellen umschlagen, und ja ohne Dampf bügeln. Das ist eine Wissenschaft für sich, kann ich dir flüstern. Auf der Butlerschule in London gibt es sogar Einzel- und Gruppenunterricht im Zeitungsbügeln. Da sagst du nichts mehr, was?“


    „Ich bin vor allem baff darüber, was du für Fritzi alles so zu tun bereit bist, Ruth! Das haut mich wirklich um. Was hat der Mann bloß an sich, dass die Frauen ihn so mögen?“


    Camilla hoffte insgeheim, mit diesem leisen Fingerzeig Ruth auch gleich ausreichend darauf aufmerksam gemacht zu haben, dass Fritzi möglicherweise auch noch auf anderen Hochzeiten tanzte!


    Ruth aber tänzelte nur übermütig mit der frisch gebügelten Zeitung durch die Küche.


    „Sieht das Ding nicht gut aus? Los, sag schon. Fritzi wird sich freuen, wenn er später zum Abendessen kommt.“


    Camilla seufzte resigniert. „Mann-o-Mann! Dich hat es aber erwischt. Volle Breitseite, was?“


    „Das kannst du laut sagen. Und er macht mich richtig glücklich, mein Fritzi. Das ist ein ganz ein Lieber. Neulich hat er gemeint, wie schade es doch wäre, dass wir uns nicht schon vor dreißig Jahren begegnet sind. Wir hätten zusammen ein so viel glücklicheres Leben haben können.“


    „Hätten haben können! Ich bitte dich, Ruth, so sollte man nicht denken. Alles, was passiert, hat doch einen Sinn, behaupte ich mal. Wer weiß, ob ihr euch überhaupt ineinander verliebt hättet, damals vor dreißig Jahren. Das kann doch wirklich keiner wissen. Außerdem hättest du dann deinen Raoul nicht, Ruth, vergiss das nicht. Ein anderer Mann bedeutet automatisch auch andere Kinder. Oder gar keine Kinder, das kann auch vorkommen! Und deinen Sohn liebst du doch abgöttisch, so wie er eben ist, oder etwa nicht?“


    Ruth nickte. Sie sah jetzt doch wenigstens ein bisschen nachdenklich aus.


    „Ja, da hast du wohl auch wieder recht. Der Junge wird übrigens beim nächsten Formel-1-Rennen mit dabei sein. Er trainiert bereits fleißig. Einen neuen Sponsor hat er auch schon.“


    „Das sind ja tolle Neuigkeiten. Und was macht die Liebe bei ihm?“


    „Scheint ganz gut zu laufen, die Sache mit seiner neuen Freundin.“


    Ruth legte die frisch gebügelte Zeitung vorsichtig auf den Küchentisch.


    „Zu Gesicht bekommen habe ich das Mädchen zwar immer noch nicht, aber Raoul ist ja jetzt an den Wochenenden auch immer bei irgendeinem Rennen. Immerhin scheint die Kleine für seinen Beruf das nötige Verständnis aufzubringen.“


    Klar, dachte Camilla, Kunststück!


    Sabina ist ja selbst genug eingespannt, und zu enge Beziehungen waren ihr von jeher ein Gräuel. Deshalb auch dieser Hang zu jüngeren Männern, die brauchten ihre Freiheit.


    „Also alles in Butter bei dir.“


    Camilla nahm die dampfend heiße Tasse Kaffee entgegen, die Ruth ihr reichte. „Dann kann ich ja beruhigt nach San Francisco starten“ – sie lachte, „hm, dein Kaffee weckt Tote auf, also ehrlich!“


    Ruth erschrak sichtlich. „So stark ist er geworden? Dann muss ich für Fritzi einen neuen kochen, der verträgt ihn so nicht mehr, sagt er.“


    „Tja, in seinem Alter ist das natürlich möglich“, bestätigte Camilla. Und wunderte sich einmal mehr über ihre sporadisch auftretenden Anfälle von Biestigkeit.


    Sie reichte Ruth über den Küchentisch hinweg die Ersatzschlüssel zu ihrer Wohnung, schließlich war sie deshalb vorbeigekommen. Die Freundin würde wie immer die Pflanzen gießen und den Briefkasten leeren.


    „Warte nur!“, Ruth grinste sie vertraulich und keineswegs beleidigt an. „Du wirst auch eines Tages älter und sogar alt sein, mein Mädchen. Übrigens behauptet Fritzi auch, Zeitungslektüre beuge der Altersverwirrtheit vor, das sei mittlerweile wissenschaftlich erwiesen. Vor allem, wenn der Leser auf der letzten Seite stichwortartig Details der vorherigen Meldungen aufschreibt. Außerdem solle man versuchen, schnellstmöglich in einem Text zwei Buchstaben zu unterstreichen, etwa „a“ und „n“, das trainiere das Gehirn ungeheuer.“


    „Arme Ruth“, rief Camilla mit gespieltem Entsetzen und bog sich vor Lachen, „ich sehe schon, du wirst noch viele Zeitungen bügeln müssen!“


    


    Als sie in ihre eigene Wohnung zurückkam, blinkte wieder einmal der Anrufbeantworter.


    Daniels Stimme wünschte ihr eine gute Reise und eine glückliche Heimkehr.


    „Melde dich bitte, sobald du zurück bist!“ - dann machte es KLICK, und er hatte aufgelegt.


    Erschrocken lehnte sich Camilla einen Augenblick lang gegen die Wand im Flur und schloss die Augen. Sie hörte ihr Herz wild hämmern.


    Ihr war gerade eben – beim Klang seiner Stimme – klargeworden, dass sie Daniel tatsächlich vermisst hatte in den vergangenen paar Tagen. Seit ihrem letzten Telefonat hatte Funkstille geherrscht zwischen ihnen. Diese Funkstille aber hatte tief in ihr eine innere Unruhe ausgelöst, und das war nicht gut. Gar nicht gut.


    Sie versprach sich selbst, den Aufenthalt in San Francisco auch und vor allem dazu zu nutzen, Daniel Kleeberg gründlichst aus ihren Gedanken zu streichen.


    Er hatte in ihrem Leben nichts verloren. Punkt.


    


    

  


  
    



    


    9


    


    Richard verzog angewidert das Gesicht, als der Taxifahrer mit quietschenden Reifen an der Bordsteinkante abrupt zum Stehen kam. Sein amerikanischer Kollege Jim, der neben ihm auf der Rückbank des Taxis hockte, grinste dagegen nur vielsagend.


    „Die Straßen von San Francisco bei Nacht, Ritchie! Daran wirst du dich gewöhnen müssen.“


    Camilla saß auf dem Beifahrersitz und äugte neugierig aus dem Wagenfenster. Sie entdeckte eine schwarz lackierte Tür mit goldenem Türknauf und einem Guckloch im oberen Drittel.


    Zwei rote gedrechselte Säulen umrahmten theatralisch das Portal, welches außerdem von einem großen breitschultrigen schwarzen Mann bewacht wurde, der in einer Art Phantasieuniform mit weißen Handschuhen steckte.


    „Club Metropolis?“ fragte Camilla zur Sicherheit den Taxifahrer, weil sie keinerlei Eingangsschild entdecken konnte.


    Das Lokal war ihr erst gestern von einer Zufallsbekanntschaft in einem Pub englischer Machart empfohlen worden.


    Sie hatte dort zu Mittag alleine ein Sandwich gegessen und ein englisches Ale getrunken, während Richard ins Silicon Valley hinausgefahren war.


    Der ältere Gentleman am Nebentisch hatte sich ihr als Geschichtsprofessor aus London vorgestellt, der derzeit eine Gastprofessur in Berkeley innehatte.


    Sie waren ins Plaudern gekommen. Camilla hatte dem netten Engländer verraten, sie beabsichtige für einen Artikel in einem deutschen Frauenmagazin im Nachtleben von Frisco etwas herumzustochern.


    „Yes, Lady!“, bestätigte der Taxifahrer jetzt prompt. „Best Club in Downtown San Francisco, believe me!“


    Der Professor hatte dasselbe behauptet, deswegen hatte Camilla auch all ihre Überredungskünste aufgewandt, um Richard herumzukriegen. Völlig alleine wollte sie in einen solchen Nightclub dann auch nicht rauschen.


    Jim reichte dem Fahrer von der Rückbank einige Dollarnoten nach vorne.


    Richard murmelte einen halbherzigen Protest, den Jim mit einer saloppen Handbewegung abwürgte.


    „Heimwärts du kannst bezahlen, Ritschie!“, sagte er in seinem drolligen Deutsch-Amerikanisch.


    Camilla sprang aus dem Taxi, Jim folgte ihr auf dem Fuße. „Bin wirklich gespannt auf diesen Club!“ lachte er und hakte sie freundschaftlich unter.


    Hinter ihnen räusperte sich Richard vernehmlich: „Immer diese verrückten Ideen deiner Schwester für ihr albernes Schickimicki-Magazin! Ich halte es für reine Zeitverschwendung, sich die Nacht in einer bestimmt sündhaft teueren Bar um die Ohren zu schlagen.“


    Camilla achtete weiter nicht auf ihn. Sie war Kommentare dieser Art gewohnt.


    Dafür lächelte sie Jim an, der immer noch ihren Arm hielt.


    „Du lebst in San Francisco und kennst nicht einmal die Bars und Kneipen der Stadt?“


    Er hob in komisch gespielter Verzweiflung die Schultern: „Well, ich bin eben ein typical Computermann, du weißt schon, wie dein Ritschie auch. Wir arbeiten einfach zuviel, bleibt keine Zeit für heiße Nächte, stimmt doch, Ritschie, oder?“


    „Versäumt man auch nicht viel dabei, wenn ihr mich fragt!“, kam es verdrossen zurück.


    „May be, but manchmal kann es funny sein, etwas anderes zu probieren“, Jim lachte jungenhaft.


    Camilla fiel in sein Lachen mit ein.


    „Eben, das finde ich auch. Danke, Jim!“ rief sie übermütig.


    Sie mochte diesen netten Amerikaner, der so viel heiterer und gelassener durchs Leben zu gehen schien als ihr eigener Mann.


    An Jim sah Camilla, dass es durchaus möglich war, neben der sicherlich stressigen Computerarbeit trotzdem noch locker zu bleiben und heiter durchs Leben zu wandeln. Richard wäre vermutlich in jedem anderen Beruf ebenfalls kein anderer Mann geworden, als er es eben war.


    


    Der schwarze Türsteher trat mit unbewegtem Gesicht vor ihnen zur Seite und drehte an dem goldenen Türknauf.


    Ohne das geringste Geräusch öffnete sich der Eingang und gab den Blick frei auf rote Samtwände und eine mit ebenfalls rotem Samt ausgelegte Treppe, die steil nach unten führte und in einer Biegung verschwand. Man konnte von hier oben nicht beurteilen, wo sie hinführte und wie es an ihrem Fuße aussehen mochte.


    „Welcome in Club Metropolis“, sagte der Türsteher mit sonorer Stimme. Er verzog weiterhin keine Miene.


    Camilla fragte sich, ob er vielleicht aus Ebenholz geschnitzt und in seinem Inneren ein Sprachcomputer installiert war.


    „Wow!“, sagte Jim bloß.


    Camilla schmunzelte. Richard stöhnte gequält in ihrem Rücken.


    „Let`s go!“ – Jim stieg als erster die steilen Stufen hinunter. Camilla folgte ihm auf dem Fuße.


    Sie kamen in eine Art Vorraum, der ebenfalls völlig mit rotem Plüsch-Samt ausgelegt und absolut quadratisch war.


    An allen vier Wänden hingen riesige goldgerahmte Spiegel, die von goldenen Lüstern mit elektrischen Kerzen jeweils links und rechts eingerahmt wurden. Ansonsten war der Raum leer.


    „Das sieht ja hier ein bisschen aus wie im Tanz der Vampire, dem Polanski-Film!“ amüsierte sich Camilla.


    Richard, der den Film ebenfalls mochte, hüstelte – „Na ja, bei viel Phantasie vielleicht.“


    „Wow“, sagte Jim schon wieder. Er war ihnen einige Schritte voraus und hatte wohl Neuland entdeckt.


    „Nicht schlecht“, entfuhr es Camilla, als sie hinter ihm den nächsten Raum betrat, in dem sich an der gegenüberliegenden Längsseite ein langgestreckter, bogenförmiger Bartresen befand. Ebenfalls mit rotem Samt beschlagen und außerdem mit goldenen Verzierungen bestückt.


    Wieder hingen an den Wänden diese riesigen goldgerahmten Spiegel, die das Geschehen im Raum vielfach zurückwarfen und dem Besucher den Eindruck vermittelten, sich mitten in einem riesigen Ballsaal zu befinden. Obwohl der Raum in Wirklichkeit nicht einmal allzu groß war.


    Eigentlich hätte das Ganze bei dem vielen Rot und dem plüschigen Samt ja kitschig wirken müssen, dachte Camilla andächtig.


    Das tat es aber nicht, es wirkte auch nicht überladen, höchstens ein bisschen schräg, eben anders.


    Eine Menge gutgekleideter, attraktiver Menschen standen mit Gläsern in der Hand herum und unterhielten sich gedämpft.


    Die meisten von ihnen waren schwarzer Hautfarbe, die wenigen Weißen unter den Gästen fielen sofort auf mit ihren bleichen Gesichtern und dem meist deutlich schmächtigeren Körperbau.


    „Ein Heineken wäre jetzt fein“, befand Jim und lachte Camilla an. „Was meint ihr?“


    Sie nickte.


    Es war ziemlich warm hier unten in der Bar, gegen ein kühles Bierchen war tatsächlich nichts einzuwenden.


    Diesmal nickte auch Richard in schönem Einklang.


    Jim winkte dem Barmann und nahm kurze Zeit später aus dessen Hand drei Flaschen mit grünem Etikett in Empfang.


    Gläser waren hier offensichtlich zum Bier nicht üblich, die übrigen Gäste tranken ebenfalls – meist Budweiser oder Beck`s Bier – direkt aus der Flasche.


    Jim und Richard stießen mit ihren Flaschen an und grinsten, weil Camilla, die wirklich durstig war, bereits gierig am Flaschenhals nuckelte.


    Es war gar nicht so einfach, stellte sie dabei fest - wenn man es nicht mehr gewohnt war - direkt aus der Flasche zu trinken und dem Gefäß genügend Flüssigkeit zu entlocken, damit sich das Schlucken überhaupt lohnte. Aber schließlich gelang es ihr doch, den richtigen Nuckelrhythmus zu finden.


    Mit ihrer halbvollen Flasche Bier in der Hand wandelte sie an der Bar vorbei, hinter der sich ein weiterer plüschroter Gang auftat.


    Jim und Richard blieben am Tresen zurück und unterhielten sich sofort wieder angeregt über technische Details der neuesten Computergeneration, von der Camilla momentan nichts hören wollte.


    Sie gelangte in einen weiteren roten Plüschsamtraum.


    Diesmal reihten sich an den Wänden entlang und unter den gewohnten Spiegeln eine Anzahl roter Samtstühle auf, mit goldfarbenen Lehnen und Beinen verziert.


    Die meisten der Stühle waren bereits besetzt, von abendlich gekleideten schwarzen Frauen verschiedenster Altersstufen, während die dazugehörigen Männer mit ihren Drinks in den Händen herumstanden.


    Der Anblick dieses Zimmers wehte unvermittelt einen romantischen Hauch von „Vom Winde verweht“ in Camillas Recherche. Im Geist bedankte sie sich rasch bei dem englischen Professor für den heißen Tipp. Der Club hier würde sich ausnehmend gut in der Mimi machen und Sabina begeistert sein von den Fotos, die Camilla mitbringen wollte.


    Am anderen Ende des Raumes entdeckte sie jetzt ein kleines Bühnenpodest, auf dem gerade eine schwarze mollige Sängerin in Hosen und einem bunten leichten Häkelpulli ins Mikrofon stöhnte.


    Camilla vergaß augenblicklich beinahe das Atmen, sie sog mit all ihren Sinnen die Atmosphäre im Raum ein. Szenerie und Musik harmonierten wunderbar und schufen mühelos einen ganz besonderen Rahmen für den Auftritt der Sängerin mit der rauchigen Stimme.


    Camilla war sich nun sicher: Dieser Nightclub musste einfach in die Mimi hinein. Sie würde also zurückkommen und den Manager um die Erlaubnis zum Fotografieren bitten.


    Sie sah sich das Publikum näher an, das dem Chanson auf der Bühne andächtig lauschte.


    Außer ihrem befand sich nur noch ein weiteres weißes Gesicht im Saal, stellte Camilla fest. Es gehörte einem dunkelblonden, bärtigen, sympathisch wirkenden Mittvierziger in lässigen Cordjeans und weißem Hemd.


    Der Mann trug lässig über einer Schulter eine Art Rucksack aus Leinenstoff mit sich herum.


    Unter all den gestylten Leuten hier fiel er eigentlich schon wegen seiner ziemlich lässigen Kleidung auf, es hätte der hellen Hautfarbe gar nicht mehr bedurft. Allerdings schien sein offensichtliches Außenseitertum weder ihn noch sonst irgendjemanden im Raum zu stören.


    Auch Camilla wurde nicht angestarrt, aber es nahm auch niemand - außer dem weißen Mann - groß Notiz von ihr.


    Die schwarze Sängerin auf der winzigen Bühne legte sich inzwischen voll ins Zeug.


    Das Mädchen besaß eine kraftvolle und schöne Stimme, wie man sie selten zu hören bekam. Das erotische Timbre darin war geradezu atemberaubend. Camilla war plötzlich fasziniert, ja hingerissen.


    Das Publikum war ebenso spürbar elektrisiert, niemand schien sich mehr zu unterhalten. Alle Augen richteten sich auf die Bühne.


    Camilla konnte ihren Blick nicht mehr von der Sängerin lösen, die jetzt auch noch mittels Körpersprache und beredter Gesichtsmimik den Text des Liedes unterstrich.


    Es ging in dem Chanson um ein Liebespaar, das ganz offenbar in der Badewanne Oralsex hatte.


    Zunächst wurde das Geschehen aus dem Blickwinkel des Mädchens beschrieben: Wie sie so im warmen, duftenden Badewasser lag, völlig entspannt, und er auf einmal zwischen ihren Beinen abtauchte.


    Noch ahnte sie nicht, wie virtuos er das Spiel mit ihrer Liebesmuschel beherrschte. Aber schon begann er zu lecken und zu saugen und mit seiner vorwitzigen Zunge wunderbar erregende Dinge anzustellen.


    Die Sängerin besang schonungslos, was da vor sich ging zwischen den Schaumbergen und ihren Beinen. Sie stöhnte beim Singen so geschickt ihre Gefühle heraus, man bekam als Zuhörer glatt ebenfalls welche. Zumindest fühlte sich Camilla augenblicklich angeregt durch den offenherzigen Vortrag. Der Song glitt jedoch keineswegs ins Ordinäre oder Peinliche ab. Der Vortrag war einfach perfekt.


    Hier wurde in wunderbar aufregenden und gleichzeitig nachvollziehbaren kleinen Details besungen, wie es zu sein hatte, wenn es gut war! Das Kornapfelgrün.


    Kein noch so gut geschriebener Artikel in der MIMI konnte wohl jemals diese erotische Tiefe nachahmen oder gar diese Fülle an Empfindungen vermitteln, dachte Camilla unwillkürlich. Schade, aber so war es eben, das hier musste man erlebt haben, das ließ sich nicht aus zweiter Hand darstellen. Nicht wirklich …


    Camilla spürte, wie sie feucht wurde, während sie immer hingerissener lauschte, als die Sängerin sich jetzt – ebenso eindeutig - der Gefühle des beteiligten Mannes annahm.


    Ihre Stimme wurde tiefer, noch einen Tick rauchiger, und die dabei entstehenden Schwingungen in der Luft eindeutig männlicher, dabei aber keineswegs weniger von lustvoller Zärtlichkeit geprägt.


    Camilla hörte auf zu atmen beim Zuhören, die feinen Härchen auf ihren Armen richteten sich auf, die Kniekehlen begannen zu zittern, sie spürte wohlige kleine Schauer, die ihren Rücken herunter liefen.


    Großer Gott, dachte sie verblüfft, ich habe mich noch nie im Leben so erotisch angeregt gefühlt durch ein Lied. Dagegen war selbst „Je t`aime“ seinerzeit bloß ein müder Schmachtfetzen.


    Plötzlich brach begeisterter Applaus los und weckte Camilla aus ihrer hingebungsvollen Versunkenheit.


    Das Lied war zu Ende, mit einem tiefen lustvollen Seufzer aus dem Mund der Sängerin ausgeklungen.


    Jemand sagte dicht an Camillas Ohr auf Englisch: „Verzeihen Sie, aber ich wüsste zu gerne, woher Sie kommen! Amerikanerin sind Sie offensichtlich nicht. Sind Sie vielleicht aus Europa?“


    Camilla fuhr herum und blickte direkt in ein blaues Augenpaar, das dem dunkelblonden Mittvierziger mit Rucksack gehörte.


    „Aus Germany“, sagte sie automatisch, wie vom Tonband.


    Sie war in den vergangenen Tagen öfter dasselbe gefragt worden, offenbar fiel sie auf als Europäerin, in USA.


    „Das ist ja wunderbar“, freute er sich und streckte seine rechte Hand aus, „mein Name ist Donald, und ich bin ein echter Kalifornier. Ich unterrichte in einer Schule draußen in Big Sur Geographie und Englisch.“


    Sie ergriff seine Hand und schüttelte sie.


    „Ich heiße Camilla. Nice to meet you, Donald!“


    Er strahlte übers ganze Gesicht. „Machen Sie Ferien hier, Camilla?“


    „Ja, so ungefähr...“ – sie entschied, ihm lieber nichts über ihre Recherchen und der Suche nach einem waschechten Womanizer zu erzählen. Amerikaner waren als prüde verschrien (obwohl das eben gehörte Lied dem völlig zu widersprechen schien. Aber einerseits handelte es sich hier auch um einen überwiegend schwarzen Club Metropolis. Und andererseits war das Nachtleben bekanntermaßen besonders anregend in solchen Ländern, die untertags eher puritanisch taten.)


    „Sie fliegen bald wieder heim nach Germany?“


    Verdammt, was ging ihn das eigentlich an? War das hier jetzt eine besonders ungeschickte Anmache, oder was sollte das Ganze?


    „Ja, in drei Tagen“, antwortete Camilla zögernd.


    Donald strahlte nur noch mehr.


    Er nahm den etwas deplaziert wirkenden und total zerknitterten Leinenrucksack von der Schulter, knöpfte ihn umständlich auf und entnahm dem Ding schließlich einen Plüschteddy mit Tirolerhütchen auf dem Kopf und einem Mini-Rucksack – allerdings aus Leder – auf dem Rücken.


    „Das ist Teddy Homer!“, strahlte Donald unvermindert weiter und hielt Camilla das Plüschding entgegen. Sie trat unwillkürlich einen kleinen Schritt zurück.


    Also, ein Womanizer war dieser Knabe bestimmt nicht, eher schon ein Faktotum besonderer Machart! Oder auch ein ausgemachter Trottel, je nachdem wie man es sehen mochte.


    „Meine Schulklasse hat beschlossen, Teddy Homer auf eine Reise um die Welt zu schicken“, erklärte Donald jetzt und grinste vertraulich. „Möchten Sie etwas trinken, Camilla, während ich Ihnen alles erkläre? Kommen Sie, ich lade Sie auf einen Drink ein an die Bar. Dort ist es auch nicht so laut.“


    Camilla nickte, immerhin schien diese Bekanntschaft doch interessanter zu werden, als sie gedacht hätte. Donald war eigentlich ganz nett, warum also nicht?


    Sie traten gemeinsam den Rückzug an in den schmalen Gang hinein, der wiederum zu dem Raum mit der Bar führte.


    Erst jetzt bemerkte Camilla Jim und Richard, die mit zwei vollen Flaschen Heineken in Händen hinter ihnen gestanden hatten. Die beiden traten jetzt zur Seite, um Camilla und Donald passieren zu lassen.


    Richard sagte eben zu Jim: „Also, wenn du mich fragst, ich würde sagen, der Song eben war reinste Pornografie.“


    „Der Song war toll, ungeheuer erotisch und anregend“, sagte Camilla im Vorbeigehen und lachte Richard an.


    Der starrte pikiert zurück. „Wer ist überhaupt der Kerl?“ fragte er, während er gleichzeitig reichlich unhöflich mit dem Zeigefinger andeutete, wen er meinte. (Als ob das nötig gewesen wäre!)


    „Das ist Donald!“ rief sie fröhlich, „Donald, das ist mein Mann Richard.“


    „Hi! Nice to meet you, Richard!“ rief Donald heiter im Vorbeigehen.


    Richard gab erst gar keine Antwort.


    An der Bar fanden sie zwei freie Hocker, und Donald orderte auf Camillas Bitte hin ebenfalls Heineken.


    Teddy Homer hockte derweil auf dem Tresen und sah dem Treiben zu.


    „Well, Camilla! Die Kids stellen sich also vor, dass unser lieber Homer hier von netten und hilfsbereiten Mitmenschen in Flugzeugen oder auf Schiffen und natürlich auch in Autos oder sonstigen Fahrzeugen mitgenommen wird rund um die Welt. Jeder seiner Gastgeber soll ihn dann, wenn er selbst am Ziel ist, weiterreichen an eine andere Person, die gerade im Begriff ist, auf Reisen zu gehen. Und so weiter. Dabei wird Homer zwangsläufig weit und weiter herumkommen und unterwegs so allerhand erleben. Jeder seiner Gastgeber wird deshalb außerdem gebeten, kurz auf einem Zettel die wichtigsten, lustigsten oder auch die traurigsten Ereignisse niederzuschreiben und diesen Zettel in Homers Rucksack zu verstauen. In etwa einem halben Jahr soll der Teddy dann zurückkehren nach Kalifornien. Ich werde mit den Kids hinterher im Unterricht alles auswerten. Jeder einzelne von Homers freundlichen Gastgebern bekommt Post von uns, sofern er seine Adresse auf dem Erlebnis-Zettel mit angibt. Das ist Ehrensache!“ Donald strahlte froh übers ganze Gesicht und nippte an seinem Heineken.


    „Eine tolle Idee!“ sagte Camilla aufrichtig, „ehrlich, Donald. Meine Zwillingsschwester Sabina ist Redakteurin eines Frauenmagazins in Germany. Darf ich ihr von der Geschichte erzählen? Sabina wird sicher einen tollen Artikel aus Homers Story machen.“


    Donalds Gesicht leuchtete vor Freude auf wie ein Lampion: „Aber das wäre ganz phantastisch! Am Ende wird Teddy Homer noch berühmt. Ich wusste gleich, als ich Sie sah, dass Sie die richtige Person sind, um mit Ihnen den Anfang zu machen, Camilla. Sie nehmen Teddy Homer also mit hinüber nach Germany?“


    „Versprochen. Ich kümmere mich um den Teddy. Es ist mir sogar eine Ehre und eine Freude ohnegleichen.“


    Donald sprang von seinem Barhocker auf und fiel ihr stürmisch um den Hals.


    Er schmatzte ihr je einen Kuß auf die Wangen und jubelte: „Thank you, Darling, thank you!“


    Richards Stimme erklang plötzlich schneidend scharf dicht an Camillas linkem Ohr. „Das reicht jetzt. Komm mit, wir gehen!“


    Sie blickte überrascht hoch und direkt in sein wütendes Gesicht.


    „Ich bleibe noch“, protestierte sie, „mir gefällt es hier.“


    „Wie du willst! Und ich nehme mir am besten für die drei letzten Nächte im Hotel ein eigenes Zimmer, meine Liebe!“ - Richard drehte sich auf dem Absatz um und rauschte davon.


    Jim schlenderte lässig an Camilla und Donald vorbei, um dem sichtlich wütenden Richard zu folgen. Er grinste Camilla vertraulich zu: „Zuviel Stress in letzter Zeit! Ritschie beruhigt sich schon wieder.“


    „Ja, ich weiß! Danke, Jim. Und gute Nacht“, sagte Camilla.


    


    Als sie zwei Stunden später mit Teddy Homer im Arm in das gemeinsame Hotelzimmer zurückkam, waren Richard und sein Koffer tatsächlich verschwunden.


    Camilla war nun doch verblüfft, wenn auch nicht wirklich beunruhigt. Verblüfft war sie, weil Richard noch die Energie aufgebracht hatte, mitten in der Nacht seine Sachen zu packen und den Nachtportier zu überzeugen, ihm ein neues Zimmer zu geben. Er musste wirklich wütend gewesen sein. Aber warum bloß?


    Seine Laune war zwar schon seit Tagen nicht sonderlich gut gewesen, aber direkt ausgeflippt war er auch nie.


    Der Besuch des Nachtclubs heute abend, der auf Camillas Drängen und Initiative hin gestartet worden war, musste ihm also wohl tatsächlich derart auf die Nerven gegangen sein, dass er dermaßen ausrasten musste, um Dampf abzulassen.


    Einen anderen Grund konnte sich Camilla beim besten Willen nicht denken. Denn eifersüchtig im eigentlichen Sinne war Richard nie gewesen, also kam auch Donald als Auslöser nicht in Frage.


    Das Zimmertelefon schrillte ...


    Aha, dachte Camilla, jetzt kriege ich meinen Anpfiff!


    Sie nahm langsam den Hörer ab.


    „Hör zu, ich glaube, mit uns beiden, das geht nicht mehr lange, Camilla, ehrlich!“ hörte sie Richard sagen, „du kümmerst dich einen Dreck um mich und meine Bedürfnisse, meine Liebe! Du und deine lächerlichen Fotografie-Aufträge sind das Einzige, was für dich noch zählt. Die große Künstlerin! Ha, dass ich nicht lache. Denn als solche siehst du dich ja wohl! Aber der Trottel, der die Kohle ranschaffen und Madame die Welt zeigen darf, das bin ich. Du hast das bequeme Leben, und ich darf schuften. Mir reicht es, Camilla! Nimm endlich dein Leben in die eigenen Hände!“ – er brach ab, offenbar um Luft zu holen.


    „Schön“, sagte sie gefasst in die Atempause hinein, „mir ist gerade klargeworden, dass unsere Trennung längst überfällig ist. Zwischen uns herrscht ja schon seit Monaten Funkstille, ich wollte es bloß noch nicht so recht wahrhaben. Dein Ausbruch vorhin in der Bar und gerade eben wieder hat mir die Augen geöffnet. Ich werde zusehen, ob ich nicht vielleicht schon morgen Abend alleine nach Hause fliegen kann. Wenn es mir gelingt, kann ich aus unserer Wohnung bereits ausgezogen sein, bis du zurückkommst.“


    „Wie du willst“, sagte Richard, „vielleicht ist eine Trennung im Moment wirklich das Beste. Zumindest vorübergehend, dann wird man sehen.“


    „Es wird nicht nur vorübergehend sein, mach dir nichts vor!“ – Camilla fühlte sich plötzlich unendlich müde – „Ich muss jetzt schlafen, wenigstens zwei, drei Stunden. Ich möchte gleich in der Frühe versuchen, meinen Flug umzubuchen. Gute Nacht.“


    „Gute Nacht“, - er zögerte kurz, ehe er noch dazusetzte: „Es tut mir Leid, dass es so enden musste!“ - damit legte Richard endgültig auf.


    Camilla bettete Teddy Homer neben sich auf das Kissen, auf dem gestern Nacht noch Richards Kopf gelegen hatte.


    


    Eine Stunde später lag sie immer noch wach in den Federn und starrte ins Dunkel. Alle Müdigkeit schien wie weggeblasen zu sein. Schließlich gab Camilla auf. Sie knipste die Nachttischlampe an und griff nach dem Telefon. Zuhause in Deutschland musste es jetzt früher Vormittag sein, also die richtige Zeit, um alle möglichen Leute in ihren Büros zu erwischen.


    „Daniel Kleeberg.“


    Er war selbst am Apparat. Wo steckte Elly? Hatte sie etwa schon ihre Sachen gepackt?


    „Hallo, Daniel.“


    „Camilla? Das ist aber eine Überraschung. Wo steckst du?“


    „Noch in San Francisco, es ist hier mitten in der Nacht. Ich wollte dir nur sagen, dass ich versuche, morgen schon einen Flug zu kriegen. Ich komme also zwei Tage früher als geplant zurück, wir könnten somit den ursprünglichen Termin mit den Leutchen von der Kosmetikfirma noch durchziehen.“


    „Zu spät, der ist bereits auf nächste Woche verschoben. Was ist passiert? Irgendetwas stimmt doch nicht, ich höre es an deiner Stimme.“


    Camilla stutzte. Sie war sich sicher, völlig normal zu klingen! Höchstens etwas übermüdet vielleicht ... Na ja, ein kleines bisschen geknickt möglicherweise auch. War Daniel tatsächlich so sensibel, dass er das sofort bemerkte?


    „Komm schon, Camilla! Was ist los?“


    „Mein Mann und ich haben vor etwa einer Stunde beschlossen, uns zu trennen“, erklärte sie leise, „aber das war überfällig, wir hatten es lediglich vor uns hergeschoben. Im Alltagstrott klappte das auch eine Weile ganz gut, man geht sich eben aus dem Weg. Auf gemeinsamen Reisen kommt aber unweigerlich die Wahrheit ans Licht.“


    „Das ist richtig“, bestätigte Daniel, „trotzdem, es tut mir Leid für euch beide. Trennung tut immer weh. Ich stecke ja selbst mittendrin, wie du weißt. Wenigstens habt ihr keine Kinder, das erleichtert die Sache erheblich.“


    Camilla beschloss, das Thema zu wechseln. Es machte keinerlei Sinn in ihren Augen, ausgerechnet mit Daniel Kleeberg ihre jeweiligen Trennungen – noch dazu am Telefon - durchzuhecheln.


    „Wir waren übrigens heute Abend und vorher noch in einem Nachtclub. Daniel, davon muss ich dir berichten! Da war eine schwarze Sängerin mit einer wunderbaren Stimme, die hat ein ganz irres Lied gesungen ...“ – Camilla begann, die Melodie leise anzusummen, um sich in die Stimmung zurück zu versetzen, die der Song hervorgerufen hatte.


    Dann sprach sie den Text nach, soweit sie sich an ihn erinnerte. Dabei senkte sie ihre eigene Stimme und gab ihr dieses gewisse rauchige Timbre.


    Sie steigerte sich richtig hinein und merkte beglückt, dass es ihr recht gut gelang, die besondere Ausstrahlung des Songs wiederzugeben.


    „Das war ... ganz ... wunderbar ... Camilla!“ raunte Daniel am Ende stockend und mit gepresster Stimme am anderen Ende des Telefons. „Wirklich – umwerfend!“


    Camilla lauschte in den Hörer. Hatte sie da nicht eben ein unterdrücktes kleines Stöhnen vernommen?


    „Camilla? Bist du noch da?“ – wieder dieses leise Stöhnen.


    „Aber ja“, flüsterte sie. „Heißer Song, was? Du hättest es erst im Original hören müssen.“


    Das gepresste Stöhnen klang lauter dieses Mal.


    „Camilla“, seufzte Daniel plötzlich, „ich habe ... Also ich, ich sitze hier im Büro vor meinem Schreibtisch und habe einen fast schon schmerzhaften Ständer! Es ist unglaublich, es ist sogar lächerlich, aber ...“


    „Es hat dich also genauso angetörnt wie mich heute Nacht in der Bar“, stellte Camilla zufrieden fest. „Denkst du, das ist bloß ordinäre Pornografie?“


    „Ach was, das ist einfach supergut! Spitzenklasse ist das. Ich wollte, ich hätte es mit dir zusammen live erlebt!“ – Daniel stöhnte erneut, dieses Mal ungenierter und ungehemmter.


    „Herrgott, Camilla, lass uns Telefonsex haben, jetzt, auf der Stelle, Baby. Schieb deine Hand in dein Höschen!“


    „Da ist sie doch schon längst!“ Sie musste verschämt kichern.


    „Dann halte jetzt den Hörer da unten hin, während deine Finger mit deiner Muschi spielen! Ich will das Geräusch hören. Komm schon, Camilla, Kleines, tu`s einfach. Für mich, bitte!“


    Sie gehorchte.


    Und sie tat es gerne.


    Sie hörte sein Stöhnen aus dem Hörer auch von dort unten, während sie sich selbst streichelte und dabei die Liebesperle in ihrem feuchten Nest zärtlich reizte. Bald verging Camilla beinahe vor Lust, sie rieb sich heftiger.


    Sie kam rasch und wie in einer erlösenden Explosion.


    Mitten in ihre lustvollen Kontraktionen hinein hörte sie Daniels kleinen Schrei, nur für einen kurzen Moment lang.


    Camilla hob den Hörer jetzt wieder hoch ans Ohr.


    „Ja?“ fragte sie gedehnt. Denn sie brauchte ja eigentlich gar keine Bestätigung mehr. Sie wusste es auch so.


    „Oh ja!“ raunte er heiser. „Und du?“


    „Oh, ich auch! Und wie!“


    „Du“, sagte Daniel, dessen Atem sich allmählich beruhigte, „ich muss dich sehen, sobald wie möglich. Ich halte es nicht mehr aus. Du kommst wirklich schon in wenigen Stunden zurück?“


    „Ich werde es versuchen.“


    „Ich hole dich vom Flughafen ab, wenn du mir Flugnummer und Ankunftszeit mitteilst.“


    „Das kann auch meine Schwester machen. Es wird gegen Mittag sein, du hast doch dann sicher Termine!“


    Einen kurzen Augenblick blieb es völlig still im Hörer. War die Verbindung abgebrochen?


    Aber schon hörte sie Daniels Stimme erneut. Diesmal klang sie erstaunt: „Ich wusste gar nicht, dass du eine Schwester hast!“


    „Sogar eine Zwillingsschwester. Und du kennst sie auch. Ihr Name ist Sabina, sie ist rothaarig und Redakteurin bei der Mimi.“


    „Ach nein! Das ist nun aber tatsächlich eine Überraschung. Wie richtige Zwillinge seht ihr beiden aber nicht aus.“


    „Alles eine Frage des Stylings. Sabina legte immer schon Wert auf ihren ureigensten Stil. Sie hasste es, auf den ersten Blick als meine Zwillingsschwester erkannt zu werden. Deshalb auch die rote Haarfarbe. Im Übrigen werde ich sie jetzt gleich anrufen, sie müsste in der Redaktion sein. Ich melde mich, sobald ich zurück bin, das verspreche ich. Vermutlich werde ich vorübergehend ohnehin zu Sabina ziehen müssen, bis ich eine eigene Wohnung gefunden habe.“


    Seine Stimme klang wieder einmal samtweich, als er sagte: „Es war ganz wunderbar eben mit dir. Ich kann es kaum erwarten, dich wiederzusehen, Camilla.“


    „Es tut gut, das zu hören. Bis dann, Daniel!“


    


    Anschließend wählte sie direkt Sabinas Büronummer.


    „Hallo, Schwesterherz“, sagte Camilla, als Sabina sich meldete, „ich habe dir eine Menge zu erzählen. Aber von den Staaten aus ist das schweinisch teuer, auch mitten in der Nacht, wie du sicher weißt. Also hör mir bitte einen Augenblick lang einfach nur zu, okay?“


    Als Camilla fertig war, stieß Sabina einen Pfiff aus.


    „Donnerwetter, bei dir muss ja tatsächlich die Post abgegangen sein in den letzten Stunden! Klar hole ich dich vom Flughafen ab. Und in meiner Wohnung kampieren kannst du auch für ein paar Tage. Raoul trainiert ja momentan für Formel Eins und hat kaum Zeit. Aber jetzt sieh erst mal zu, dass du überhaupt umbuchen kannst. Bei euch muss es doch jetzt schon bald früher Morgen sein? Na, dann man los … Also, und diese Story mit dem Teddy ist wirklich ganz reizend, da machen wir was draus, verlass dich darauf! Mann, Schwesterchen, ich freue mich darauf, dich in wenigen Stunden schon in die Arme schließen zu können. Ach ja, was macht eigentlich deine Suche nach dem Womanizer, fällt mir da gerade ein. Hast du ihn gefunden mittlerweile?“


    „Gottchen“, stöhnte Camilla, „erinnere mich bloß nicht daran! Nein, ich fürchte, ich habe ihn immer noch nicht gefunden.“
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    Die Umbuchung klappte tatsächlich.


    Am späten Nachmittag bestieg Camilla alleine die Maschine, die sie in etwa 14 Flugstunden direkt nach Hause bringen würde. Sie rief Sabina kurz vom Flughafen aus an und teilte ihr die Flugdaten mit.


    Als der Flieger endlich in der Luft war, schloss sie erleichtert die Augen. Oben in der Gepäckablage schlummerte in einer Plastiktüte Teddy Homer seinem ersten Reiseabenteuer entgegen.


    Sie dachte über die Geschehnisse der letzten Nacht nach. Wie doch einige wenige Stunden oft das Leben völlig verändern konnten!


    Man sah sich einmal um und – Schwupps – lebte man ein völlig anderes Leben. Man spielte plötzlich, sozusagen von Null auf Nichts, eine völlig andere Rolle in einem neuen Film.


    Wie war es eigentlich zu diesem Telefonsex-Abenteuer mit Daniel gekommen?


    Hatte er sie dazu verführt, oder sie ihn? – Wieso war es überhaupt soweit gekommen?


    Ach ja, dieser heiße Song aus dem Nachtclub!


    Der hatte mittlerweile so einiges bewirkt in Camillas Leben – im Grunde war sogar Richards urplötzlicher und heftiger Ausraster dadurch eingeleitet worden.


    Obwohl natürlich alles bereits lange vorher in der Luft gelegen hatte, wenn man die Sache nüchtern betrachtete.


    Dennoch war und blieb es eine Tatsache, dass irgendeine Kleinigkeit als Auslöser herhalten musste. Und das frivole Liedchen war eben gerade rechtzeitig ins Spiel gekommen, um die Entwicklung des Dramas zu beschleunigen.


    Die längst überfällige Trennung von Richard, die Entladung der sexuellen Spannung zwischen Daniel und ihr.


    Bezeichnenderweise war es tatsächlich in beiden Fällen ein- und derselbe Zündfunke gewesen, der die Explosion schlussendlich verursacht hatte.


    Schicksal oder Zufall?


    Am Ende spielte das eigentlich keine Rolle! Nur DASS es geschehen war, zählte. Denn mit dem Resultat würde Camilla von heute an zu leben haben.


    Das gleichmäßige Summen der Triebwerke schickte sie endlich in einen erschöpften Schlummer.


    


    Sabina stand bereits wartend hinter der Absperrung in der Ankunftshalle des Flughafens.


    „Hallo Schwesterchen, schön dich zu sehen!“ – sie schloss Camilla in die Arme und drückte sie einen Moment lang.


    „Uff, mir tun alle Knochen weh. Diese engen Flugzeugsitze sind wahre Folterinstrumente.“


    „Was du brauchst, ist eine heiße Dusche, einen starken Kaffee und was Kräftiges in den Magen. Dann geht es dir gleich wieder besser.“


    „Das sehe ich ganz genauso!“ sagte in diesem Moment eine Männerstimme im Rücken der Schwestern.


    Durch ihren Müdigkeitsnebel hindurch registrierte Camilla, dass sie diese Stimme nur allzu gut kannte.


    Dass ihr diese Stimme weiche Kniekehlen bescherte, dass sie aber im Moment nicht wusste, wer und wie zum Teufel –


    „Hallo, Daniel!“ sagte Sabina. „Willkommen im Empfangskomitee.“


    Camilla sah hoch und direkt in seine blauen Augen.


    Sie versank einige Sekunden lang in seinem zärtlichen Blick, schließlich lehnte sie ihren müden Kopf an seine Schulter.


    Sie spürte, wie er beide Arme fest um sie legte.


    „So ist das also!“ rief Sabina hörbar überrascht, „aber das hätten Sie mir doch sagen können, Daniel! Als Sie heute Morgen anriefen und nach Camillas Ankunft fragten. Ich hätte mir dann den Weg zum Flughafen sparen können.“


    „Es ist nicht so, wie du denkst, Schwesterherz!“ murmelte Camilla von Daniels Schulter her.


    „Ich sehe doch wohl, was ich sehe“, dieses Mal lachte Sabina wieder, „wollt ihr beiden mich auf den Arm nehmen? Aber nein, jetzt weiß ich! Da fällt mir doch glatt wieder Paris ein, Camilla. Unsere Wette! Du willst dir die Kosten sparen, stimmt doch, oder?“


    Camilla schüttelte nur stumm den Kopf.


    Obwohl sie diese komische Wette mit der Schwester tatsächlich vergessen hatte.


    Dieses kleine Abenteuer mit Daniel würde also so oder so teuer werden. Sabina war in solchen Dingen unerbittlich, so war sie schon immer gewesen.


    „Es ist alles absolut taufrisch, erst wenige Stunden alt, sozusagen“, beteuerte Daniel in diesem Augenblick, während Camilla noch immer schwieg.


    „Aha!“ Sabina lachte jetzt schallend.


    „Die Geschichte müsst ihr mir aber bei Gelegenheit haargenau berichten. Ich meine, immerhin war Camilla vor ein paar Stunden noch in San Francisco. Und Sie, Daniel, so wie es aussieht, weilten hier in heimatlichen Gefilden. Ihr habt es nicht beide etwa zufällig mit Telepathie?“


    Camilla sah Daniel an, der grinste, da musste sie ebenfalls lachen.


    Im Hintergrund stöhnte Sabina: „Hört mal, ihr beiden Turteltauben, wollt ihr mich nicht endlich aufklären, wie es jetzt weitergehen soll? Ich kann schließlich nicht den ganzen Tag hier auf dem Flughafen verbringen.“


    „Ich hätte dir ein Baumhaus anzubieten, wenigstens vorübergehend“, raunte Daniel in Camillas Ohr.


    „Noch ist Sommer und die Temperaturen angenehm genug. Außerdem ist das Ding recht gut isoliert. Es steht ein gemütlich breites Bett darinnen, eine Kleiderstange gibt es auch. Also ich fand es neulich ganz gemütlich dort oben. Und man kann vor allem bestens nachdenken in luftiger Höhe.“


    „Klingt vielversprechend. Ich würde nur erst gern in Sabinas Wohnung duschen und Haare waschen.“


    „Ich spiele gerne den Chauffeur. Wir folgen Sabinas Wagen und später bringe ich dich von ihr direkt ins Baumhaus, wenn du willst.“


    Camilla nickte. Dann fiel ihr noch etwas ein.


    Sie löste sich aus Daniels Armen und nahm die Plastiktüte vom Gepäckwagen, auf dem auch ihr Koffer lag.


    „Hier Sabina, darf ich vorstellen? Das ist Teddy Homer.“


    „Hallo Homer!“


    Sabina zog den Plüschteddy aus der Tüte. „Willkommen in Deutschland, deiner ersten Reiseetappe!“


    Sie knuddelte den armen Homer vergnügt an ihrer Brust: „Mensch, ist der süß! Raoul hatte übrigens gleich eine Superidee für Homer. Er will ihn kommenden Sonntag bei seinem nächsten Rennen im Auto mitnehmen. Stellt euch bloß mal vor, Raoul würde diesmal sogar siegen. Was für eine Eingangsstory zu Teddy Homers Reiseerlebnissen. Die Kids in Kalifornien werden glatt ausflippen. Und ich hätte gleichzeitig eine prima Titelstory für die Mimi.“


    Sabinas Augen leuchteten vor Begeisterung.


    „Also ich verstehe momentan nur noch Bahnhof!“ – Daniel blickte von Teddy Homer zu Camilla, dann zurück zu Sabina, die noch immer den Plüschbären herzte.


    „Kann mich vielleicht mal jemand aufklären, was hier eigentlich vorgeht?“


    „Ich erzähle dir alles während der Fahrt. Aber jetzt brauche ich wirklich dringend eine Dusche.“ Camilla hakte sich bei ihm unter.


    


    Sabina nutzte die Gelegenheit, als sie Camilla ein frisches Badelaken in die Dusche reichte.


    „Wie lange geht das eigentlich schon?“ flüsterte sie, obwohl sie die Frage auch laut hätte stellen können. Daniel war noch einmal zum Wagen hinunter gelaufen, um Camillas Koffer hochzubringen.


    „Irgendwie geht es noch gar nicht. Nerv mich nicht. Und das bisschen, was bisher passiert ist, passierte letzte Nacht.“


    „Aber da warst du doch noch drüben, und er hier?“ – Sabinas Tonfall wurde allmählich ungeduldig. Sie mochte es gar nicht, wenn ihr eine Story nicht plausibel genug erschien, oder sich gar ihrem logischen Verständnis ganz entzog.


    Plötzlich hielt sie einen Moment lang hörbar die Luft an. Dann schlug sie sich mit der flachen Hand an die Stirn: „Telefonsex! Ja, natürlich! Wieso bin ich da nicht sofort draufgekommen? Ihr habt Telefonsex gehabt, du und Daniel! Ah, und dann ist plötzlich Richard ins Zimmer gekommen und hat was mitgekriegt, richtig? Und dann ist er ausgeflippt, und ihr habt beschlossen euch zu trennen, und ...“


    „Jetzt halt aber mal die Luft an, Sabina!“ rief Camilla unter der Dusche, während sie sich genüsslich das warme Wasser über den Körper laufen ließ.


    „Ich habe Daniel erst angerufen, nachdem Richard aus unserem Hotelzimmer bereits ausgezogen war. Ich wollte Daniel lediglich mitteilen, dass ich früher nach Hause käme und die Arbeit wieder aufnehmen könne. Zufrieden?“


    „Aber dann hattet ihr Telefonsex! Trotzdem und außerdem!“ beharrte Sabina auf ihrer einmal gewonnenen Erkenntnis.


    „Du, das wäre auch mal ein großartiges Thema für die Mimi. Ich übergebe dir hiermit die Recherche, Schwesterchen. Ach, eigentlich kannst du auch gleich den ganzen Artikel dazu schreiben. Einschlägige Erfahrung hast du ja jetzt. Der Artikel bringt dir übrigens ein schönes Honorar ein. Und du wirst Geld brauchen, wenn Richard und du euch scheiden lasst. So, ich muss jetzt los, zurück in die Redaktion. Sollte dir das Baumhaus zu unbequem werden, du weißt ja, hier bist du jederzeit willkommen. Ich höre mich auch schon mal wegen einer Wohnung für dich um, okay? Es sei denn, du ziehst direkt zu Daniel.“


    „Fällt mir ja nicht einmal im Traum ein!“ protestierte Camilla erschrocken, „bei dem einen Kerl raus und beim nächsten gleich wieder rein? Nein, danke!“


    „Sehr vernünftig, Schwesterchen, sehr vernünftig!“


    


    Daniel bewegte sich augenblicklich nur wenig in ihr, trotzdem jagte eine Lustwelle nach der anderen durch Camillas Körper.


    Sie bebte und zitterte, sie flüsterte Kosenamen, und sie wand sich unter ihm und auf ihm in einer bisher nie gekannten Intensität.


    Himmel, wann hatte sie jemals vorher in ihrem Leben solch wunderbar befriedigenden Sex gehabt?


    Sie konnte sich tatsächlich nicht erinnern.


    Mit Richard jedenfalls bestimmt nie, kein einziges Mal!


    Da war sie jetzt bereits irgendwo jenseits der Mitte Dreißig und erfuhr zum ersten Mal, wie zutiefst erfüllend die körperliche Liebe tatsächlich sein konnte.


    Diese zärtliche SLOW-SEX-Variante, die Daniel hier mit ihr seit mindestens 30 Minuten bereits durchhielt, also das war das Beste, was ihr jemals vorher an erotischen Varianten zugestoßen war.


    Sie hatte in der letzten halben Stunde Zeit genug gehabt, sich an Daniels Körper und seinen Rhythmus zu gewöhnen, jetzt kam sie allmählich selbst so richtig in Fahrt.


    Daniels Geruch, der Geschmack seiner Haut und seiner Lippen waren ihr mittlerweile vertraut geworden. Trotzdem war er ihr zugleich auch noch fremd genug, um das Neue am Sex mit ihm als ungeheuer aufregend zu empfinden.


    Sein harter Schwanz pulsierte soeben wieder tief drinnen in Camillas eigenem Körper. Sie spürte alles bis hinauf in ihre steifen Brustknospen.


    Jetzt bewegte Daniel sich ein wenig, er stieß langsam und zärtlich in sie hinein und zog sich gleich darauf wieder zurück. Camilla stöhnte leise vor Lust und genoss das wunderbare Gefühl, in Daniels Armen zu liegen und seine Lippen dabei zu schmecken, während er sie liebte.


    Im Zeitlupentempo wiederholte er seine sanften Stöße.


    Gleichzeitig strich er mit einem Finger leicht über Camillas Perle, die sich vor Erregung aufgerichtet hatte und steif geworden war.


    Daniel verstärkte den lustvollen Druck und lockerte ihn dann wieder, schließlich kreiste er mit dem Finger behutsam um die Klitoris.


    Eine unglaublich starke Lustwelle jagte unerwartet durch Camillas Becken, und ihr ganzer Körper begann zu beben. Ihr wurde heiß.


    Sie vergaß für einen Moment lang zu atmen, versuchte dabei gleichzeitig, den Höhepunkt noch hinauszuzögern.


    Aber es war zu spät, die nächste Lustwelle überwältigte Camilla und ließ sie in Daniels Armen abgehen wie die sprichwörtliche Rakete.


    Camillas inwendige Muskeln zogen sich zusammen und massierten dabei Daniels hartes Glied. Dies bewirkte wiederum, dass er sich nun selbst nicht mehr länger beherrschen konnte. Daniel bäumte sich auf und brach dann mit einem lauten Stöhnen auf ihrem Körper zusammen.


    Sie spürte, wie er heftig keuchend in sie hineinpumpte und umklammerte ihn mit Armen und Beinen.


    Das Bett im Baumhaus ächzte leise dazu, als sie beide fast gleichzeitig kamen. Der Orgasmus nahm Camilla den Atem, so intensiv war er.


    „Besser geht es einfach nicht!“ flüsterte Daniel irgendwann an Camillas Ohr, als sie sich beide etwas beruhigt hatten und wieder klarer denken konnten.


    „Woher willst du das wissen?“ flüsterte sie übermütig zurück, „wir sind doch gerade erst am Anfang. Und Übung macht angeblich den Meister, also ...“


    Er lachte und biss sie zärtlich in den Hals. „Was soll das denn heißen, Madam? Aufruf zur nächsten Runde?“


    „Au ja, das wäre fein! Aber ich will dich nicht überfordern, Liebling. Ich weiß ja, ihr Männer seid da in einer deutlich unterlegenen Position.“


    „Na warte!“ – Daniels Lachen klang rau. Schon presste er seinen heißen Mund wieder auf Camillas Lippen.


    Sie spürte, wie er sich zwischen ihre Schenkel drängte und ließ sich erneut fallen, als sie ihn kurz darauf erneut in sich spürte. Prompt schlug abermals eine heiße Welle über ihr zusammen und riss sie mit sich fort.


    „Liebesnacht im Baumhaus!“ titelte sie ein Weilchen später in Daniels Armen. „Sabina macht glatt einen Riesenartikel aus so einer einzigen Zeile.“


    „Erstaunlich stabil das Ding, findest du nicht?“ gab Daniel zur Antwort. „Simon hat das prima hingekriegt, sogar die Statik funktioniert einwandfrei, das Ding schwankt nicht im Geringsten. Simon hatte sich extra Tonnen von Fachzeitschriften zugelegt, ehe er anfing mit dem Bau.“


    In diesem Moment dämmerte Camilla, warum es eigens für das weibliche Geschlecht Frauenzeitschriften wie die MIMI gab und wohl auch geben musste! Mit Männern konnte man über gewisse Dinge einfach nicht reden. Vor allem nicht nach dem Sex!


    „Ach ja, der liebe Simon!“ Sie kuschelte sich genüsslich tiefer in Daniels Armkuhle hinein. „Ich frage mich, ob er vielleicht auch gerade mit einer neuen Liebe im Bett liegt?“


    „Ich würde es ihm wünschen, aber ich glaube es eher nicht. Simon ist nun mal kein Womanizer, der braucht eine lange Anlaufzeit in derlei Dingen.“


    „Womit wir wieder beim Thema wären. Danke! Du hast mich eben daran erinnert, dass wir beide eigentlich in erster Linie ein Arbeitsteam sind oder es zumindest sein sollten. Lass uns diese Nacht zelebrieren, Liebster! Morgen früh werden uns der feste Erdboden und die schnöde Realität der Arbeitswelt zurückfordern. Unausweichlich.“


    Daniel grinste schelmisch. „Liebesnacht im Baumhaus“, sagte er dann langsam, während seine Hand erneut auf Wanderschaft ging und Camillas Brustwarzen prompt hart wurden unter der Berührung. „Was für ein schöner und passender Titel ...“


    Und Camilla dachte noch, dass die Luft hier oben im Baumhaus erstaunlich trocken war, und dass es gut roch im einzigen Raum, nämlich nach Harz und frischem Holz, wie man es erwarten konnte von einem derartigen Bauwerk.


    Aber dann hörte sie mit dem Denken lieber für ein Weilchen wieder ganz auf. Es hätte nur entschieden störend gewirkt.


    


    Es war früher Sonntagnachmittag, und in etwa einer Stunde sollte im Fernsehen dieses Autorennen übertragen werden. Sabina hatte Camilla gedrängt, bei ihr und an ihrem Bildschirm mit zu verfolgen, wie Raoul zusammen mit Teddy Homer als Sieger in die Zielgerade einbiegen würde.


    Sabina glaubte tatsächlich felsenfest an diesen Ausgang! Schließlich würde die Siegerversion die beste Story für die MIMI abgeben. Und in dieser Hinsicht war Sabina eine unerschütterliche Optimistin.


    Eigentlich hatte Camilla ja vorgehabt, Ruth vor dem Fernseher Gesellschaft zu leisten. Aber dann fand sie heraus, dass die bereits Fritzi erwartete und damit wohl hinlänglich vor zu großer Nervosität geschützt war.


    Also hatte Camilla beschlossen, der Einladung der Schwester doch zu folgen. Außerdem lief sie so wenigstens nicht Gefahr, auf dem Weg zu Ruths Wohnung etwa Richard in die Arme zu laufen. Sie verabredete sich jedoch vor Beginn des Rennens mit Ruth zu einem mittäglichen Spaziergang. Schließlich gab es Neuigkeiten auszutauschen, da konnte das Mittagessen ruhig einmal ausfallen.


    Ruth hatte Camilla untergehakt und plauderte munter drauflos, während sie zusammen durch den Park schlenderten. Es ging eigentlich nur um ein einziges zentrales Thema, das da lautete – Fritzi-Schatz macht das, sagt jenes und meint dies! Kurz – Ruth zeigte alle typischen Anzeichen einer sehr und relativ frisch verliebten Frau.


    Camilla ließ die Freundin erzählen und schickte ihre eigenen Gedanken währenddessen auf Wanderschaft.


    Seit jener Nacht im Baumhaus vor einigen Tagen hatte sie Daniel noch nicht wiedergesehen. (Sie schlief seitdem abwechselnd bei Sabina, und in warmen Nächten auch mal allein im Baumhaus.)


    Daniel war am Abend nach ihrer Liebesnacht mit dem Wagen nach Italien aufgebrochen.


    Gianna hatte angerufen, es gäbe Probleme mit den Kindern, und Daniel möchte doch bitte sofort kommen. Und er war tatsächlich sofort gesprungen, wie ein Schosshündchen.


    „Sie ist immer noch meine Frau, Camilla!“, hatte er am Telefon erklärt, „auch wenn sie sich einen Liebhaber zugelegt hat. Und die Kinder werden sowieso immer meine Kinder bleiben, ganz gleich, was auch geschehen mag. Ich liebe meine Kinder über alles. Die beiden sind das Wichtigste für mich auf der Welt. Damit wirst du leben müssen, wenn du mit mir zusammen sein willst.“


    „Sicher!“, hatte Camilla rasch geantwortet, „ich wünsche dir eine gute Reise, Daniel. Fahr vorsichtig. Ach ja, was ich gerne noch wissen würde, und ich denke, ich habe ein Recht darauf, es zu erfahren ... Wie würdest du reagieren, wenn sie zu dir zurückkehren möchte, deine Frau, meine ich.“


    „Keine Ahnung, darüber habe ich noch gar nicht nachgedacht. Und in die Zukunft sehen kann ich nicht. Also wirklich, Liebes, darauf weiß ich im Moment keine Antwort.“


    Na, wenigstens war er ehrlich! Und gut zu wissen, wie die Aktien im Groben standen …


    Außerdem hatte Daniels plötzliche Italienreise auch einen Vorteil: Sie bedeutete für Camilla in Sachen Womanizer-Suche einen willkommenen Aufschub.


    Einen Moment lang hatte sie ja in jener verzauberten Nacht im Baumhaus daran gedacht, doch noch Daniel für die Rolle zu besetzen.


    Immerhin hatte er sich ja auch in der Senior-Model-Agentur beworben, er schien also grundsätzlich nichts dagegen zu haben, sich für Werbezwecke ablichten zu lassen.


    Fotogen war er ebenfalls, auch wenn er vor der Kamera gerne herumkasperte.


    Aber dann hatte Camilla sich auch gesagt, dass es für sie in ihrer derzeitigen Lage nicht mehr möglich war, ein wirklich wertfreies und objektives Urteil über Daniel Kleeberg zu fällen. Sie war sozusagen befangen in eigener Sache.


    Und wohin es nur allzu oft führte, wenn eine Frau frischverliebt war, das konnte sie ja momentan wunderbar am Beispiel ihrer Freundin Ruth studieren!


    „Betriebsblindheit“ – Das Wort kam Camilla urplötzlich in den Sinn, während sie an der Seite von Ruth über die Kieswege des Parks schlenderte.


    (Die Kamera steckte währenddessen wie immer schussbereit in der Manteltasche. Man konnte schließlich nie wissen!)


    Nicht, dass Camilla Ruth den emotionalen Höhenflug etwa nicht gegönnt hätte – sie konnte die Gefühlsirrungen und Wirrungen, die damit einhergingen, sogar sehr deutlich nachempfinden!


    Und eben dies war aber das eigentlich Gefährliche an der Situation. Damit war Daniel endgültig wieder aus dem Rennen!


    Außerdem, welche Frau wäre schon wirklich gerne mit einem echten Womanizer zusammen? Es war ja vielleicht anfangs noch ganz nett, so einen Typ Mann zu erobern. Wenn frau über den dazu nötigen Jagdtrieb und auch das entsprechende Jagdfieber verfügte. Aber dann mit ihm zusammenleben, sich ständig der Gefahr bewusst sein, er könnte schon morgen entdecken, dass die nette Nachbarin auch noch zwei hübsche Töchter besaß? Ein bisschen anstrengend auf die Dauer, so ein unsicherer Zustand, nicht wahr?


    Im Stillen und Geheimen begann Camilla zu beten. Und zwar darum, dass Daniel tatsächlich für die Rolle des Womanizers gänzlich ungeeignet wäre …


    Sie schrak zusammen, als Ruth abrupt stehenblieb und dabei ihre Finger schmerzhaft in Camillas Arm grub.


    „Da vorne geht Fritzi! Mit einer anderen Frau!“ – Ruths Stimme war nur noch ein schwacher Hauch, sie fing außerdem an, am ganzen Körper zu zittern.


    „Wo?“ – Auch Camilla war jetzt notgedrungen stehen geblieben. „Ach ja, jetzt sehe ich die beiden auch. Aber Ruth, rege dich doch bitte nicht gleich auf. Die Sache kann schließlich ganz harmlos sein. Ah, und jetzt erkenne ich auch die Frau an seiner Seite. Das ist Elly, Elly Hofer. Sie arbeitet ebenfalls als Modell für die Senior-Agentur, ist also quasi eine Kollegin von Fritzi. Siehst du, es ist sicher alles ganz anders, als du im Moment glaubst. Jetzt fang doch bitte nicht gleich zu weinen an, Ruth!“ – Camilla sprudelte munter irgendwelche Worte und Sätze drauflos, während in ihrem Kopf alles durcheinander purzelte.


    Camilla traute es Fritzi nämlich nun wirklich nicht zu, neben der vitalen Ruth auch noch eine weitere Frau zu verkraften!


    Es konnte doch nur harmlos sein zwischen Elly und ihm. Keinerlei Grund für Ruth sich dermaßen aufzuregen.


    „Und dabei bin ich gerade erst seit ein paar Tagen über diese Lüge von ihm wegen seines Alters hinweg!“, schniefte Ruth jetzt verzweifelt. „Das war auch schon so ein Ding! Aber ich habe ihm verziehen, weil ich ihn nun einmal liebe.“


    „Was ist denn mit Fritzis Alter?“ hakte Camilla mit vor Mitleid sanfter Stimme nach.


    Sie hoffte nur, dass Fritzi und Elly weiter so zügig voran marschierten, wie sie es im Moment taten. Und sich auch bloß nicht umdrehten!


    Camilla selbst hielt ihr eigenes und damit Ruths Schritttempo möglichst niedrig, um das munter plaudernde Pärchen nicht etwa einzuholen. Eine Szene im offenen Park zwischen den drei älteren Herrschaften war das letzte, was Camilla derzeit miterleben wollte.


    „Stell dir vor, der Mann ist mitnichten siebzig, wie er auch dir gegenüber behauptet hat, sondern bereits fünfundsiebzig!“ Ruths Stimme war nur noch ein Flüstern.


    „Mir war sein Reisepaß in die Hände gefallen neulich. Aus reinem Zufall. Na, da habe ich ihn natürlich sofort zur Rede gestellt. Er hat auch gleich alles zugegeben. Und mich dann sofort wieder mit seinem verdammten Charme umgarnt. Er hat mit dem treuherzigsten Blick der Welt behauptet, er hätte mich durch diese kleine Unwahrheit nur schonen wollen. Weil es schließlich nicht schön sei für eine tolle Frau wie mich in meinen besten Jahren, irgendwo zugeben zu müssen, dass mein Lebensgefährte bereits so alt sei. `Mein Lebensgefährte` hat er tatsächlich gesagt, stell dir vor, Camilla! Also, ich habe das irgendwie als einen versteckten Antrag aufgefasst! So kann man es doch auch sehen, nicht? Und ich habe Fritzi daraufhin sofort verziehen. Ach, ich war richtig gerührt! Der Mann denkt wirklich an mich, ihm liegt tatsächlich mein Wohlergehen am Herzen, habe ich noch gedacht. Das habe ich auch wirklich gespürt, tief im Herzen! Und die kleine Lüge habe ich deshalb dann auch gar nicht mehr als solche im eigentlichen Sinne aufgefasst. Verstehst du, was ich meine, Camilla?“


    Camilla nickte. Dennoch biss sie sich unwillkürlich in die Unterlippe, um ja nicht etwa ein wenig zu lachen. Es hätte die Freundin zu sehr verletzt. Aber Camilla spürte den Lachreiz, er kitzelte sie in der Kehle.


    Dieser Fritzi war wirklich ein Filou, Donnerwetter aber auch!


    In diesem Moment fing Ruth wieder zu schniefen an: „Und heute rennt er mit diesem Weibsbild da vorne im Park spazieren. Die scheint sogar noch jünger zu sein als ich! Das ist wirklich die Höhe!“


    „Ich schlage vor, wir gehen jetzt zurück. Du wirst Fritzi ja in spätestens zwei Stunden ohnehin sehen. Dann fragst du ihn einfach nach seiner Begleitung. Das ist dein gutes Recht, und er wird dir sicher eine ehrliche Antwort geben. Ich vermute ja ohnehin, dass es total harmlos ist. Ein kleiner sonntäglicher Spaziergang mit einer Kollegin. Kein Grund für dich, sich jetzt und hier vorschnell aufzuregen“, sagte Camilla und zog die sichtlich um Fassung ringende Ruth am Arm in die entgegengesetzte Richtung davon.


    


    Sabina hatte die Gläser bereits auf dem Tisch plaziert. Neben dem Sektkühler. Die zugehörige Flasche wartete im Kühlschrank darauf, geköpft zu werden.


    Das Rennen war vor wenigen Minuten gestartet.


    Ein Kameraschwenk zu Beginn und man hatte gerade vorher noch tatsächlich auf dem Bildschirm gesehen, wie Raoul (zumindest hatte Sabina behauptet, es handele sich bei der schlanken Gestalt in der engen Rennmontur um Raoul!) sich in seine Rennkiste geschwungen und ihm ein Helfer einen Gegenstand durch das offene Autodach gereicht hatte.


    „Das ist Teddy Homer!“


    Sabina hatte mit weit aufgerissenen Augen die Szene mitverfolgt und gab nun ihren Kommentar dazu.


    „Raoul war die letzten Tage schon ganz aus dem Häuschen. Er hat behauptet, mit Teddy Homer als Maskottchen im Wagen müsse er einfach siegen. Das wäre dann für ihn auch der endgültige Durchbruch. Und für mich und die Mimi eine Riesenstory, inklusive kleinem Ausflug nach Kalifornien. Schließlich sollen die Kids drüben detailgetreu mitkriegen, was ihr Teddy so alles erleben durfte auf seinem Trip durch Europa. Ja, geliebtes Schwesterherz! Und das alles bloß, weil du zufällig in einer netten Bar in San Francisco einen lauschigen Abend verbracht hast.“


    Camilla wurde es flau.


    Die Erinnerung hatte sie prompt eben wieder eingeholt, noch während Sabina ihren Monolog absonderte.


    Immerhin hatte dieser Barbesuch noch einige andere weitreichende Folgen gehabt!


    Kaum zu glauben, dass dies alles wieder einmal nur dem bloßen Zufall zuzuschreiben sein sollte. Obwohl es tatsächlich danach aussah.


    Auf dem Bildschirm rasten die Rennwagen wie kleine Spielzeugautos um die Runden.


    Vor Camillas Augen begann es zu flimmern, sie musste den Blick abwenden. Für Autorennen hatte sie sich ohnehin noch nie begeistern können.


    Nur kurze Zeit später hörte sie Sabina entsetzt aufschreien, und Camillas Augen kehrten automatisch zurück zum Fernseher.


    Das erste, was ihr auffiel, war der einsame Autoreifen, der gerade gegen den unteren Rand des Bildschirms raste.


    Anschließend bemerkte sie den nunmehr dreirädrigen Rennwagen, der in eine Sandbahn hineingeschlittert war und in diesem Moment seitlich in einen dort aufgebauten Altreifenhügel knallte.


    Sabina schlug die Hände vors Gesicht und stöhnte laut und ein bisschen theatralisch: „Oh nein! Raoul, was machst du denn!“


    Camilla beobachtete, wie sich die Fahrertür des Rennschlittens öffnete und eine Gestalt in rotem Anzug mit weißen Seitenstreifen und rotem Helm auf dem Kopf aus dem Auto hechtete. Keinen Augenblick zu früh, denn zwei oder drei Sekunden später gab es plötzlich eine Stichflamme und Auto und Reifenhügel brannten gleichermaßen lichterloh.


    „Verdammte Scheiße!“ kreischte Sabina wenig damenhaft. „Teddy Homer! Raoul, du verdammter Verlierer! Der Teddy steckt noch da drinnen, hörst du mich?“


    Der Unglücksfahrer stand regungslos und mit hängenden Armen neben dem Flammenmeer, während die erste Rettungsmannschaft mit lautem Trara anrückte und das Feuer zu löschen begann. Die Stimme des Stadionsprechers drang jetzt aus dem Fernseher. Sie gab Startnummer und Namen des ausgeschiedenen Fahrers bekannt. Es handelte sich tatsächlich um Raoul.


    „Himmel aber auch!“ – Camilla fasste sich an den Kopf, „du solltest wirklich froh sein, dass deinem Lover nichts weiter passiert ist, Sabina. Er ist gerade noch rechtzeitig herausgekommen, kannst du das nicht sehen? Meiner Meinung nach hat er unwahrscheinliches Glück gehabt. Ich mag gar nicht daran denken, durch welche Hölle die arme Ruth gerade eben noch gegangen sein muss.“


    „Sicher, sicher. Andererseits ist Teddy Homer jetzt Asche, soviel steht ja wohl fest. Wie willst du das den Kids drüben in Amerika erklären, Camilla, hm?“


    „Ich werde Donald einen langen Brief schreiben und darin die ganze Geschichte erzählen. Schließlich trage ich gewissermaßen die Verantwortung für den Teddy. Mach du dir deswegen mal gar keine Sorgen.“


    „Und meine Titelstory? Die ist jetzt und hiermit auch im Eimer. Raoul hätte wirklich dieses Mal besonders konzentriert fahren müssen! Er wusste schließlich genau, was auch für mich auf dem Spiel stand.“


    Darauf gab Camilla keine Antwort mehr. Es war zwecklos, sie kannte ihren Zwilling lange genug. Außerdem hatte sie jetzt wahrhaftig Wichtigeres zu tun.


    Sie angelte sich bereits Sabinas Telefon von deren Schreibtisch und fing dann an, Ruths Nummer einzutippen.


    „Danke, mein Mädchen, es geht mir bestens, wirklich! Mach dir keine Sorgen. Raoul ist ja unverletzt geblieben, das ist doch die Hauptsache!“ Ruths Stimme klang gelöst, beinahe fröhlich.


    Camilla hörte im Hintergrund eine Tür klappen.


    Sie warf einen Blick auf Sabina, die mit finsterem Gesichtsausdruck und untergeschlagenen Beinen auf ihrer Couch vor sich hinbrütete. (Der arme Raoul! Der würde zum Ausscheiden aus dem Rennen auch noch eine deutliche Abreibung kriegen, darauf konnte man jede Wette eingehen.)


    Ruths Stimme raunte aus dem Hörer: „Fritzi ist gerade aus dem Zimmer gegangen. Da kann ich dir ja gleich das Neueste berichten! Also, ich habe ihn vorhin, als er hier auftauchte, natürlich gleich zur Rede gestellt. Er hat auch sofort zugegeben, mit besagter Elly tatsächlich mal was gehabt zu haben. Das war allerdings vor meiner Zeit. Als er mich kennenlernte, hat er sofort mit ihr Schluss gemacht! Jetzt sind sie nur noch gute Freunde. Und Kollegen in der Senior-Model-Agentur, wie du mir ja schon gesagt hattest, Camilla. Fritzi hat dieser Elly wohl sogar den Job dort besorgt, weil sie ihre Stelle als Sekretärin in einer Unternehmensberatung verloren hatte und dringend was suchte. Jetzt wirbt sie mit ihrem langweiligen Hausmütterchen-Gesicht für eine Zahnprothesenhaftcreme, die arme Haut! Sie kann einem eigentlich Leid tun ...“ – Ruth unterbrach für einen Moment ihren Redefluss. Vermutlich vergewisserte sie sich, dass Fritzi nicht gerade zurückkam und mithörte.


    Camilla nutzte die eingetretene Pause, um darüber nachzusinnen, wie hoch wohl der prozentuale Anteil an Wahrheit in Fritzis Version der Story liegen mochte!


    „Hallo, Camilla, bist du noch dran? Ja, also, und dann hat mir Fritzi doch tatsächlich vorgeschlagen, bald in eine gemeinsame Wohnung zu ziehen. Er sagte, er will in Zukunft jeden Abend an meiner Seite einschlafen und jeden Morgen dort auch wieder aufwachen. Solange ihm der liebe Gott dies noch erlauben möge, wolle er jeden Tag an meiner Seite bis zur Neige auskosten. Ist das nicht süß? Ach, und das Leben ist auch so viel einfacher mit diesem Mann an der Seite! Sogar Alex ist durch Fritzis Hilfe in letzter Zeit ein richtig lieber Vogel geworden. Du wirst es nicht glauben, Camilla! Aber dieser Tiertrainer hat wirklich ein kleines Wunder vollbracht. Alex wird mir in Zukunft wohl tatsächlich ein hübsches zusätzliches Taschengeld einbringen mit seinen Werbeauftritten. Und all das habe ich einzig und alleine Fritzi zu verdanken! Er ist ein solcher Schatz, dieser Mann.“


    „Ja, das ist er wohl. Ich freue mich für dich, Ruth, ehrlich. Du, jetzt muss ich aber Schluß machen. Grüß Fritzi schön von mir! Und ich wünsche euch beiden alles Glück der Erde.“


    „Danke, vielen Dank, du!“ - ein gerührtes Schniefen folgte.


    Langsam legte Camilla den Hörer auf.


    Und dann war sie plötzlich da, die rettende Idee!


    Fritzi war ihr gesuchter Womanizer


    


    Camilla schlug sich mit der flachen Hand an die Stirn. Die Lösung hatte direkt vor ihrer Nase gelegen, und sie hatte sie standhaft ignoriert. Wie blind durfte man eigentlich sein, bis es wehtat und einem die Augen aufgingen, sozusagen?


    Wie fotogen der alternde Filou war, das hatte sie, Camilla, ja eigentlich bereits vor Wochen erstmals bemerkt.


    Schließlich hatte sie die ersten Fotos von ihm bereits ganz am Anfang ihrer Bekanntschaft im Park geschossen. Dann kamen die Aufnahmen in der Model-Agentur dazu.


    Fritzi wirkte auf allen Bildern um Jahre jünger, als er in Wirklichkeit war. Sein Charisma und seine Ausstrahlung waren ungeheuer starke Plusfaktoren und ließen sich tatsächlich mit der Kamera einfangen und ablichten.


    Und dann Fritzis Verhalten Frauen gegenüber, im Allgemeinen und im Besonderen!


    Ganz gleich, wie alt oder jung oder ob sie hübsch oder eher mausgrau waren. Fritzi verhielt sich stets und immer galant und auf völlig unaufdringliche Weise fürsorglich.


    Er gab jeder das Gefühl, dass sie etwas Besonderes war.


    Und die Frauen liebten ihn gerade dafür! Das war so offensichtlich, das konnte niemand nicht sehen.


    Fritzi liebte die Frauen. Alle Frauen.


    Die Lösung hatte tatsächlich die ganze Zeit über so nahe gelegen!


    Aber was für lange Zeit und welche Umwege hatte es dennoch gebraucht, um diese Lösung dann tatsächlich zu akzeptieren!


    Umso felsenfester war Camilla aber dafür jetzt von ihrer Entscheidung überzeugt.


    Sie würde den Herren von der Kosmetikfirma Fritzi präsentieren als ihren Womanizer!


    Und sie würde ihn durchboxen, denn er war einfach der richtige Mann. Er besaß das richtige Gesicht, die richtige Persönlichkeit. Das Herrenparfüm würde dank Fritzis Hilfe ein echter Renner werden ….


    „Komm du mir nach Hause, Bübchen!“, knurrte Sabina drüben auf der Couch in diesem Moment finster vor sich hin.


    Da dämmerte Camilla noch etwas: Mit ein bisschen Glück würde Ruth vielleicht nie erfahren, dass zwischen Raoul und Sabina etwas gelaufen war.


    Die Sache mit den beiden würde längst Geschichte sein, ehe Ruth in der Lage wäre, sich wieder einmal auch über das Liebesleben ihres einzigen Sohnes Gedanken zu machen. Ruth war vollauf mit ihrem eigenen Liebesleben – und mit Fritzi – beschäftigt.


    


    Camilla hockte mit einem Blatt Papier und einem Bleistift an Sabinas Schreibtisch und dachte angestrengt nach, als das Telefon klingelte.


    „Hallo, mein Schatz!“, sagte Daniels Stimme.


    Camilla starrte immer noch auf ihre kurze Notiz, die da lautete: Sind Womanizer einfach nur gemeine Schürzenjäger oder vielleicht doch nicht, sondern eher erklärte und erkorene Lieblinge der Frauen? Mit anderen Worten: Fielen Frauen gerne auf Womanizer herein?


    Die Fragestellung spukte ihr nun seit Tagen im Kopf herum. Eine Antwort hatte Camilla noch nicht gefunden.


    „Bist du noch dran?“ hakte Daniel gerade vorsichtig nach.


    „Oh ja, klar! Hallo, Daniel. Schön, deine Stimme zu hören.“


    Er lachte leise. „Ich rufe vom Autotelefon aus an, ich bin auf dem Weg zurück. Eigentlich wollte ich ja nur anfragen, ob ich dich für heute Nacht ins Baumhaus einladen darf. Und dann wollte ich dich eigentlich auch ganz gerne einmal in diesem unanständigen Nylon sehen, das ich dir ganz am Anfang geschickt hatte. Du erinnerst dich? Ich hatte da gerade so eine prickelnde Phantasie beim Fahren. Du und ich im Baumhaus, du in diesem heißen Ding und sonst nichts am Leib ... Da musste ich einfach sofort anrufen.“


    „Ich hoffe, du hast zumindest noch eine Hand zum Fahren frei?“ fragte sie anzüglich.


    Aber dann musste sie doch lachen: „Ich werde es mir überlegen. Wir sehen uns also später im Baumhaus, und du lässt dich einfach überraschen von mir und meinen Einfällen, okay?“


    „Nichts lieber als das! Übrigens habe ich auch eine Überraschung für dich, die muss und werde ich gleich noch loswerden, später vergesse ich bestimmt, es dir zu erzählen, wenn ich dich erst in den Armen halte. Also, ich habe Simon getroffen, kurz vor meiner Abfahrt nach Italien. Er ist frisch verliebt! In eine Frau mit Hund, die er beim Spaziergang mit seiner eigenen Promenadenmischung im Park getroffen hat. Stell dir vor.“


    „Also doch! Der Trick mit dem Hund funktioniert tatsächlich. Ich bin beeindruckt.“


    „Der Clou bei der ganzen Geschichte ist bloß, dass es sich bei dem Mädchen um eine Kollegin Simons aus dem Orchester handelt. Sie ist Streicherin. Sie kannten sich bereits eine ganze Weile, aber gefunkt hat es eben erst durch die beiden Hunde.“


    „Zufall oder nicht, das ist hier wieder einmal die große Frage!“


    „Und noch eine Neuigkeit!“, fuhr Daniel fort. „Ich fürchte, ich komme gleich durch ein Funkloch, Schatz, also ganz kurz: Elly bleibt jetzt doch bei mir als meine treue Sekretärin. Sie hatte da wohl seit einiger Zeit einen Freund, der auch angedeutet hatte, sie vielleicht zu heiraten. Doch dann hat der alte Knabe den Fehler gemacht, ihr sein wirkliches Alter zu verraten. Woraufhin die gute Elly prompt reumütig in meine finstere Steinzeithöhle zurückgekehrt ist.“


    Fritzi war wahrhaftig ein Meister im Umgang und in der richtigen Einschätzung von Frauen!


    Deshalb also fraßen sie ihm alle aus der Hand. Er wusste sogar, wie man sie nötigenfalls auf saubere und nette Art wieder losbekam.


    „Wie schön für dich!“, rief Camilla rasch, „aber hör mal, beim Stichwort Elly fällt mir ein, ich habe ja auch eine Neuigkeit parat. Ich habe den passenden Womanizer endlich gefunden! Er ist noch ziemlich jung, gerade mal fünfundsiebzig.“


    „Klingt interessant. Aber was hat Elly damit zu tun? Dieser schnelle Gedankensprung deinerseits verwirrt mich etwas, mein Liebes, ich gestehe es. Selbst auf die Gefahr hin, dass du mich für begriffsstutzig hältst.“


    „Das erkläre ich dir alles später, Liebster! Hallo, Daniel, bist du noch dran?“


    Es rauschte im Hörer, sonst hörte Camilla aber nichts mehr, der Kontakt war abgebrochen.


    Langsam legte sie den Hörer auf.


    


    Nur eine Minute später hörte Camilla die Wohnungstüre klappen. Sabina war aus der Redaktion zurück. Schon stürmte die Schwester ins Zimmer.


    „Schau, Camilla. Teddy Homer ist von den Toten auferstanden!“


    Sie streckte Camilla ein Plüschtier entgegen, das tatsächlich dem verbrannten und in den ewigen Teddyhimmel eingegangenen Homer täuschend ähnlich sah. Sogar der Rucksack war da, und natürlich das Tirolerhütchen.


    „Ich schreibe meine Story jetzt doch noch wie geplant“ triumphierte Sabina. „Die zweite Hauptrolle ist eben nicht mit Raoul, sondern mit dem tatsächlichen Sieger des Rennens besetzt. Das ist übrigens ein ganz toller Mann.“


    „Der arme Raoul, kann ich da bloß sagen! Und weiter: Ihr Schreiberlinge lügt ja tatsächlich alle wie gedruckt. Pfui!“


    „Ha, und ihr Fotografen lügt etwa nicht? Wenn ich da nur an deinen genialen Plan denke, der Welt einen fünfundsiebzigjährigen Filou als Womanizer zu verkaufen.“


    Die Schwestern starrten sich einen Moment lang in die Augen und prusteten dann wie auf Kommando los.


    Schließlich fasste sich Camilla als erste wieder.


    Sie reichte Sabina ein Blatt Papier und einen Kuli: „Schreib Raoul hin. Los, mach schon!“


    Wider Erwarten gehorchte die Schwester dieses Mal tatsächlich sofort.


    „Aber hallo, der ist ja ganz schwarz! Der war doch mal korallenrot, wenn ich mich richtig erinnere? Und jetzt du, Camilla! Schreib Daniel hin!“


    „Der ist jetzt kornapfelgrün, Schwesterchen, glaub es oder nicht, aber so ist es! Und dabei war er anfangs orangerot mit weißen Tupfen. Und, was sagst du jetzt dazu?“


    „Wir beide sind echte medizinische Phänomene, das sage ich! Dabei wäre die angeborene Synästhesie alleine ja schon genug. Aber diese Farbwechsel sind absolut unerklärlich. Du, da mache ich ebenfalls schon sehr bald eine Riesenstory für die Mimi draus, darauf kannst du dich verlassen.“


    „Tu, was du nicht lassen kannst, Zwilling!“


    Camilla stand langsam auf und lachte fröhlich. Sie dehnte und streckte sich genüsslich wie eine Katze, ehe sie verkündete: „Ich bereite mich jetzt lieber auf eine heiße Nacht im Baumhaus vor. Frohes Schaffen wünsche ich dir. Wusstest du eigentlich, dass Kornapfelgrün immer schon eine Lieblingsfarbe von mir war? Nein? Na, jetzt weißt du es ja, Schwesterlein …“
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